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Liebe Schülerinnen, 
liebe Schüler!

Herzlich willkommen beim Projekt

„Zeitung in der Schule”.

Vier Wochen lang habt Ihr Gelegenheit,

das Heidenheimer Pressehaus kennen-

zulernen. Hier sind die

Heidenheimer Zeitung, die

Heidenheimer Neue Presse und  die

Neue Woche zu Hause. 

Ich bin sicher – schon nach wenigen

Stunden werdet auch Ihr feststellen,

was für eine faszinierende Sache

Zeitung sein kann.

Vieles werdet Ihr täglich in der Zeitung

entdecken, was Ihr bisher dort gar nicht

vermutet habt. Und manches werdet Ihr

vermissen.

Schön wäre es, wenn Ihr uns am Ende

des Projektes  „Zeitung in der Schule“

darüber berichten würdet.

Denn eine Zeitung lebt auch von der

Kritik ihrer Leser.

Einen Monat lang bekommt jeder von

Euch sein Zeitungsexemplar in die

Klasse. 

Bei  einer Exkursion habt Ihr Gele-

enheit, das Heidenheimer Pressehaus

unter die Lupe zu nehmen. Ihr lernt

Redaktion, Anzeigenabteilung und

Vertrieb kennen.

Ein Redakteur wird Euch in der Klasse

besuchen und Euch Rede und Antwort

stehen. 

Ihr habt Euch viel vorgenommen, und

ich wünsche Euch dabei viel Spaß und

Erfolg!

Euer

Hans-Jörg Wilhelm

Verleger

EURE ZEITUNG IST
FÜR EUCH DA!
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WAS INTERESSIERT UNS?
Fast vier Wochen habt Ihr Zeit, die Zeitung als wichtiges Informationsmittel kennen-
zulernen. Schreibt hier die Themen auf, die Ihr in verschiedenen Gruppen in der Klasse
genauer untersuchen wollt!

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

Jeder hat andere Interessen, das gilt auch
für die Leser einer Tageszeitung. Auf die-
ser Seite könnt Ihr festhalten, was in
Eurer Klasse am liebsten und häufigsten ge-
lesen wird. Vergebt unter den aufgeführ-
ten Rubriken die Ziffer 1 für „lese ich
meistens”, die 2 für „lese ich häufig” und
die 3 für „lese ich manchmal”. Zwei Sei-
ten, die Ihr nie oder ganz selten lest, kenn-
zeichnet Ihr mit „Nein”.
Gemeinsam erstellt Ihr eine Statistik des
Lese-Interesses in Eurer Klasse.
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DAS IST
UNSERE ZEITUNG
ZZeeiittuunngg  ist jeden Tag anders – aber auch
jeden Tag ähnlich. 

NNeeuu  ist der Inhalt der Meldungen, Be-
richte und Kommentare, Anzeigen und
Bilder.

GGlleeiicchh  ist die Zusammenstellung der
Themen auf den einzelnen Seiten.

Zeitungsleser wissen, an welcher Stelle
über die Bundesliga und die Gemeinde-
ratssitzung berichtet wird, wo sie ihre
neue Wohnung und den letzten Kurs-
stand ihrer Aktien finden. Ein Griff, ein
Blick – und Ihr seid mittendrin. Aber:
Übung macht den Meister!

Auf diesen beiden Seiten könnt Ihr in
Gruppenarbeit über einen Zeitraum von
zwei bis drei Wochen hinweg die Schwer-
punkte der Berichterstattung auf den
einzelnen Seiten verfolgen. 

WWeellcchheess  wwaarreenn  ddiiee  ggrrooßßeenn  
TThheemmeenn??

WWaannnn  mmeellddeetteenn  ssiicchh  ddiiee  
LLeesseerr  zzuu  WWoorrtt??

WWaass  eerrsscchhiieenn  EEuucchh  wwiicchhttiigg  
uunndd  iinntteerreessssaanntt??

Schreibt dies in Stichworten unter die 
jeweilige Seite. Besser noch: macht
damit eine Wandzeitung für Euer 
Klassenzimmer!

POLITIK

WIRTSCHAFT

Das Trend-Getränk Bionade ge-
hört jetzt zum Lebensmittel-Im-
perium von Oetker. Der bishe-
rige Mehrheitseigner war zu
keiner weiteren Internationali-
sierung bereit. 2009 brach der
Absatz bis zu 25 Prozent ein.

ZACHARIAS ZACHARAKIS, AP

Hamburg/Ostheim. Auf seiner Ein-
kaufstour durch die Lebensmittel-
branche hat der Oetker-Konzern
nun bei Bionade zugeschlagen. Das
Kultgetränk wird als eigenständige
Marke in das Oetker-Imperium in-
tegriert. Bionade-Gründer Peter Ko-
walsky sagte, Hintergrund sei, „dass
wir im Ausland neue Märkte er-
schließen wollen, und dafür in
Deutschland alleine nicht genü-
gend Marge machen können“.

Die zum Oetker-Konzern gehö-
rende Radeberger-Gruppe hat eine
51-Prozent-Mehrheit von Bionade
gekauft. Damit übernimmt der Kon-
zern den Anteil, der seit 2002 der
Schindel Holding und ihrem Geträn-
kehersteller Mineralbrunnen Rhön-
sprudel gehörte. Nach Aussage von
Firmengründer Kowalsky war der
bisherige Mehrheitseigner zu einer
weiteren Internationalisierung der
Marke nicht bereit, nachdem erste
Expansionsversuche in Österreich,
Schweiz und den Benelux-Ländern
unternommen wurden.

Die Radeberger-Gruppe ist eine
der expansivsten deutschen Geträn-

keproduzenten. Durch zahlreiche
Zukäufe ist das Unternehmen in
den vergangenen Jahren zum Markt-
führer auf dem deutschen Bier-
markt herangewachsen. Unter sei-
nem Dach vereint es Marken wie Ra-
deberger Pils, Jever, oder Claustha-
ler, aber auch eher unbekannte
Brauereien wie Stuttgarter Hofbräu
oder Altenmünster Brauer Bier.

In der neuen Bionade-Holding
sollen die beiden Brüder und Bio-
nade-Gründer Peter und Stephan
Kowalsky lediglich 30 Prozent der

Anteile besitzen. Radeberger dage-
gen bringt sich mit 51 Prozent an
der Hauptmarke Bionade und 70
Prozent in der Holding ein. Den-
noch sollen neben einem dritten Ge-
schäftsführer von Radeberger die
Brüder das gesamte Unternehmen
leiten. Nach eigenen Angaben ha-
ben sie bei den neuen Mehrheitseig-
ner ihr etabliertes Marketingkon-
zept durchgesetzt.

Wie zu Beginn in Deutschland
soll die gegorene Bio-Limonade zu-
nächst in trendigen Clubs und Bars

europäischer Metropolen angebo-
ten werden. „Wir haben Städte aus-
gesucht, die einen Trend auslösen
können“, sagte Kowalsky. Dieses
Marketingkonzept nehme zwar min-
destens fünf Jahre in Anspruch, be-
wirke aber, dass sich der Titel nach-
haltig festsetze. In Deutschland hat
Bionade jedoch inzwischen mit ei-
ner Reihe von ähnlichen Konkur-
renzprodukten zu kämpfen.

Zum Stand der Übernahme sagte
Radeberger-Sprecher Albert Christ-
mann: „Die Verträge sind unter-
schrieben, unter dem Vorbehalt ei-
ner Zustimmung durch das Kartell-
amt.“ Zum Kaufpreis machten we-
der Christmann noch Kowalsky An-
gaben. Medienberichten zufolge
soll Radeberger 20 Mio. a für die Bio-
nade-Anteile gezahlt haben.

Für den Unternehmenssitz und
die 170 Mitarbeiter von Bionade
soll sich durch die neuen Miteigen-
tümer nicht viel ändern. Die Produk-
tion soll Kowalsky zufolge weiterhin
im fränkischen Ostheim bleiben, ab-
gefüllt wird aber auch an anderen
Standorten, gerade wenn ins Aus-
land exportiert wird.

Bionade erlebte im Jahr 2009 ei-
nen Umsatzeinbruch, nachdem das
Unternehmen die Preise für seine
Getränk erhöht hatte. 2008 erzielte
die Firma einen Umsatz von 40 Mio.
a. Für 2009 sei mit etwa 20 bis 25
Prozent Absatzrückgang im Ver-
gleich zu 2008 zu rechnen. In den
Jahren 2002 bis 2007 konnte Bio-
nade seine Produktion von 1,5 auf
200 Mio. Flaschen steigern.

In der Woche eins nach der Bun-
destagswahl war die Börse zu-
nächst noch vom Abstimmungs-

ergebnis beeinflusst. Die Sparkasse
Ulm sieht durch den „börsenfreund-
lichen“ Ausgang vor allem Versor-
gerwerte bevorzugt, welche von ei-
ner Verlängerung der AKW-Laufzei-
ten profitieren. Im Wochenverlauf
dämpften dann durchwachsene
volkswirtschaftliche Daten aus den
USA die Stimmung. Hier machte
sich unter anderem die ausgelau-
fene Autoabwrackprämie negativ
bemerkbar. Der Deutsche Aktienin-
dex (Dax) fiel in der vergangenen
Woche von 5581 auf 5468 Punkte.

Mittelfristig bewege sich der Dax
aber weiterhin „klar in einem Auf-
wärtstrend“, glaubt die Sparkasse.

Das Bankhaus Ellwanger & Gei-
ger ist abwartender. Zwar sei der Ri-
sikoappetit des Anlegers weiter ge-
wachsen. Der erneute Auftragsein-
bruch von Siemens aber zeige, dass
noch nicht alle Unternehmen die
Krise überstanden hätten. Es bleibe
abzuwarten, ob nicht noch andere
Gesellschaften mit Hiobsbotschaf-
ten aufwarten müssten.

Die Landesbank Baden-Württem-
berg rechnet mit einer verhaltenen
Entwicklung, bei der auch Rück-
schläge nicht auszuschließen seien.
Viele Investoren hätten bereits ihr
Pulver verschossen, vorsichtige und
konservative würden wohl vor dem
Jahreswechsel keine Risiken mehr
eingehen.  THOMAS VEITINGER

Die Geschmacksrichtungen sind ausgefallen. Nach dem Oetker-Aufkauf wird in In-
ternet-Foren befürchtet, dass es bald Bionade-Vanille geben könnte.  Foto: dpa

Noch laufen die Bänder in Wolfsburg. VW befürchtet jedoch ein Schrumpfen des gesamten deutschen Automarktes 2010 um knapp 20 Prozent.  Foto: ddp

Die Abwrackprämie beflügelt
auch noch einen Monat nach ih-
rem Auslaufen den deutschen
Automarkt – doch die Händler
fürchten bereits schlechtere Ge-
schäfte. VW rechnet 2010 mit ei-
nem Einbruch von 20 Prozent.

Frankfurt. Das Ende der Abwrack-
prämie hat den deutschen Auto-
markt im September noch nicht aus-
gebremst. Im Gegenteil: Die Zahl
der Neuzulassungen stieg um 21
Prozent auf 316 000 Autos, wie der
Verband der Automobilindustrie
(VDA) mitteilte. Für die Zukunft
sind die Aussichten allerdings weni-
ger rosig. Erste Autohändler berich-
ten von einem drastischen Ein-
bruch der Kundennachfrage seit
Prämien-Ende Anfang September.

Der Vorsitzende des Bundesver-
bands freier Kfz-Händler, Ansgar
Klein, sagte laut „Bild“-Zeitung:
„Der Absatz liegt rund die Hälfte
niedriger als im August. Wir haben
ein absolutes Nachfrageloch bei
kleinen und preiswerten Autos.“

Volkswagen erwartet für das kom-
mende Jahr ein Schrumpfen des ge-
samten deutschen Automarktes um
knapp 20 Prozent. Nach rund 3,7
Mio. verkauften Fahrzeugen in die-
sem Jahr werden es 2010 nur rund
3 Mio. Neuzulassungen sein, wie
VW-Vertriebsvorstand Christian
Klingler in der „Automobilwoche“
prognostizierte. Er kündigte an, die
Händler mehr als bisher zu unter-
stützen. Dazu gehöre auch ein so ge-
nanntes Leistungssteigerungspro-
gramm, das VW „zur Stärkung sei-
ner Vertriebspartner“ aufgelegt
habe. Damit sollten Abläufe rund
um den Autokauf verfeinert und ver-
bessert werden.

Seit Jahresbeginn wurden knapp
3 Mio. Autos neu zugelassen, 26 Pro-
zent mehr als im Vorjahreszeit-
raum. Schwach entwickelte sich im
September dagegen das Exportge-
schäft, das um 11 Prozent nachgab.

Dank eines hohen Auftragsbe-
stands aus der Abwrackprämie rech-
net der VDA noch bis Jahresende
mit einem hohen Zulassungsni-
veau. Der Auftragsbestand lag im

September bei 471 200 Fahrzeugen
und damit 31 Prozent über Vorjah-
reswert. Die Auftragseingänge aus
dem Inland hätten bislang deutlich
weniger stark als nach dem Ende
der Prämie erwartet nachgegeben,
erklärte der VDA. Insgesamt ver-
buchten die deutschen Hersteller
ein Auftragsminus von 12 Prozent.
Seit Jahresbeginn stünden damit
aber immer noch Auftragszu-
wächse von 22 Prozent zu Buche.

Seit Jahren ächzt die Branche un-
ter Überkapazitäten. Von 1000 Bun-
desbürgern haben 556 einen Wa-
gen, der Markt gilt als gesättigt.
Auch wenn Autos heute im Schnitt
8,1 Jahre alt sind, halten sie länger
als früher und werden in Zeiten der
Wirtschaftsflaute länger gefahren.
Zukunftsweisende Modelle mit
neuen Antriebsarten wie Elektroau-

tos sind von der Serienreife noch
Jahre entfernt – das hat die Indus-
trie auf der zu Ende gegangenen Au-
tomesse IAA selbst zugegeben.

Der Autoabsatz ist in den USA
nach dem Auslaufen der amerikani-
schen Abwrackprämie dagegen wie-
der deutlich geschrumpft.

Im September gingen die Ver-
käufe im Vergleich zum Vormonat
um 41 Prozent auf 746 000 Fahr-
zeuge zurück, wie die Organisation
Autodata mitteilte. Das „Cash for
Clunkers“-Programm, das am 24.
August zu Ende ging, hatte den US-
Fahrzeugmarkt kurzzeitig beflügelt.
Am härtesten traf der Rückgang Ge-
neral Motors und Chrysler, Ford
hielt sich dagegen vergleichsweise
gut. Die deutschen Hersteller legten
bei den Verkäufen zu. Daimler
musste aber Federn lassen.  AP/dpa
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7–8 01032 1,48 01079 1,84 01032 1,38 01079 1,49

8–9 01032 1,48 01079 1,84 01032 1,38 01079 1,49

9–17 01032 1,83 01079 1,84 01032 1,48 01079 1,49

17–18 01032 1,83 01079 1,84 01032 1,48 01079 1,49

18–19 01032 1,83 01079 1,84 01032 1,44 01079 1,49

19–21 01032 1,38 01079 1,49 01032 1,44 01079 1,49

21–22 01032 1,48 01079 1,49 01032 1,44 01079 1,49

22–6 01032 1,48 01079 1,49 01032 1,44 01079 1,49
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6–7 01032 0,97 01067 1,60 01032 0,97 01067 1,60

7–8 01032 1,53 01067 1,60 01032 1,19 01067 1,60

8–9 01032 1,59 01067 1,60 01032 1,19 01067 1,60

9–17 01032 1,59 01067 1,60 01032 1,59 01067 1,60

17-18 01032 1,58 01067 1,60 01032 1,59 01067 1,60

18–19 01032 1,59 01067 1,60 01032 1,19 01067 1,60

19–21 01032 1,29 01067 1,60 01032 1,19 01067 1,60

21–22 01032 1,29 01067 1,60 01032 0,97 01067 1,60

22–6 01032 1,29 01067 1,60 01032 0,98 01067 1,60

Bitte beachten: Einige Anbieter haben wiederholt ihre Tarife kurzzeitig angehoben und
gesenkt. Dadurch wurden andere Preise in Rechnung gestellt, als wir in unseren Tabellen
aufgeführt haben. Deshalb werden wir künftig nur noch Anbieter aufnehmen, die vor
dem Gespräch ihre Tarife ansagen. Bitte achten Sie auf die Ansagen und überprüfen Sie,
ob die angesagten Tarife mit denen unserer Tabelle übereinstimmen.
Ortsgepräche sind Gespräche ohne Vorwahl im gleichen Ortsnetz. Zu Handys kann zu jeder Zeit
mit 01032 (8,80 Cent) und 01012 (8,87 Cent) telefoniert werden. Wer Geld sparen will, muss
vor der Ortsvorwahl eine der Anbieter-Nummern wählen. Aber Vorsicht: Die Anbieter ändern ihre
Tarife sehr häufig. Wir verzichten auf Anbieter, die in unserem Verbreitungsgebiet nicht überall
nutzbar sind. Die Anbieter mit der Hotline in Klammern sind: 01032 = 01032 GmbH (keine);
01067 = LineCall Telecom GmbH (01805-106700); 01079 = Star 79 (keine). Alle Verbindungen
sind ohne Anmeldung. Alle Angaben sind ohne Gewähr. Stand: 2. Oktober 2009.
Quelle: www.tariftip.de

München/Bonn. Die Modernisie-
rung des Festnetzes macht einer Stu-
die zufolge bis zu 15 000 Arbeits-
plätze bei der Deutschen Telekom
überflüssig. Das berichtet „Focus“
unter Berufung auf eine Studie der
Beratungsfirma Input Consulting.
Die Umstellung auf das Internet-
Protokoll führe zum Rückgang des
Arbeitsvolumens etwa bei Schaltun-
gen und Reparaturen.

Um eine „Beschäftigungsbrücke“
zu bauen, müsse der Konzern in
DSL-Anschlüsse investieren. Der
Ausbau stocke jedoch, weil die Regu-
lierungsbehörde „die Risiken einsei-
tig den investitionsbereiten Akteu-
ren aufbürdet und Trittbrettfahrern
attraktiv macht“, heißt in der Stu-
die. Die Telekom könne derzeit we-
niger als 40 Prozent der Haushalte
rentabel anschließen. dpa

In der Auseinandersetzung um die
geplante Schließung des Opel-
Werks in Antwerpen verschärft die
Bundesregierung den Ton. In dem
Entwurf eines Antwortschreibens
an die EU-Kommission erklärt sie
laut „Spiegel“, dass „nach überein-
stimmender Meinung der Stand-
ort wirtschaftlich nicht tragfähig

ist“. Derweil äußerte der Opel-Be-
triebsrat Sorgen, der gesamte
Magna-Deal könne noch platzen.
Die Kommission hatte der Bundes-
regierung Fragen wegen Vorwür-
fen gestellt, Deutschland habe die
Stilllegung des Antwerpener
Werks zugunsten der deutschen
Standorte in Kauf genommen.  AP

Berlin. Der Milchgipfel bei Kanzle-
rin Angela Merkel hat einen Teiler-
folg gebracht, nicht aber die er-
hoffte Versöhnung von Bauern- und
Milchviehverband. Landwirtschafts-
ministerin Ilse Aigner sagte nach
dem rund zweistündigen Treffen,
noch immer stünden sich die Ver-
bände in ihren „Grundüberzeugun-
gen relativ unversöhnlich gegen-
über“. Man habe sich nur in einigen
Punkten verständigen können. Die
CSU-Ministerin kündigte an, sich
auf dem EU-Agrarrat am heutigen
Montag für ein Sofortprogramm zu-
gunsten der notleidenden Milcher-
zeuger einsetzen zu wollen.

Wie Merkel sieht auch der Deut-
sche Bauernverband keine Möglich-
keit mehr, auf EU-Ebene das Auslau-
fen der Milchquote im Jahr 2015 zu
verhindern. Der Bundesverband
Deutscher Milchviehhalter sei ande-
rer Meinung, erklärte Aigner. Die
Vorschläge der Milchviehhalter zur
Saldierung – also zu Verrechnung
von Milchmengen bei Unter- und
Überlieferung – habe wiederum der
Bauernverband abgelehnt.

Aigner sagte, die Bundesregie-
rung wolle die bäuerlichen Milchbe-
triebe bei der Strukturanpassung
unterstützen. „Zu diesem Zweck
werde ich die Kommission bitten, ei-
nen nationalen Finanzrahmen
Milch aus nicht verbrauchten EU-
Haushaltsmitteln einzurichten.“ In
Deutschland soll das Schulmilch-
programm verbessert werden.  dpa

Oetker schluckt Bionade
Gegorenes Trend-Getränk auch für europäische Szeneclubs – Hoher Absatzeinbruch

Köln/Kiel/Ulm. Der zweitgrößte Le-
bensmittelhändler Rewe kauft 39
Sky-Märkte von der Coop Kiel. Die
Kölner Gruppe will damit ihre Posi-
tion im Südwesten Deutschlands
stärken. Die Coop eG – größte Kon-
sumgenossenschaft im Lebensmit-
tel-Einzelhandel – trennt sich kurz-
fristig von den erfolgreichen Sky-
Märkten im Süden, um sich moder-
ner in der norddeutschen Region
aufzustellen. Mit dem Verkauf soll
die Eigenkapitalbasis gestärkt und
das Unternehmen in der Krise ent-
schuldet werden, sagte Coop-Vor-
standssprecher Gerd Müller.

Die Sky-Märkte haben ihre Zen-
trale in Ulm. „Sämtliche Mitarbeiter
werden übernommen“, teilten die
Unternehmen mit. Das sind 1140
Beschäftigte aus den Märkten und
119 aus der Zentrale in Ulm. dpa

Bundesregierung verschärft bei Opel den Ton

BÖRSENPARKETT

Bei Telekom
bis zu 15 000
Stellen bedroht

Milchgipfel
ohne
Versöhnung

Schonfrist für Autobranche
Im September steigen Neuzulassungen – VW erwartet harten Einbruch

Sky-Märkte
an Rewe
verkauft

Halle 1 | Stand 1F52

Zeit

Zutritt

Leitstand

Betriebsdaten

Seit 25 Jahren sind wir  
Ihr zuverlässiger Partner!

www.digital-zeit.de

W I R T S C H A F T 4Montag, 5. Oktober 2009

Hape Kerkeling

Komiker Hape Kerkeling (44) ist sei-
ner Kunstfigur Horst Schlämmer
überdrüssig. „Vielleicht kommt er
gar nicht mehr zurück. Vielleicht
lasse ich ihn wirklich jetzt ster-
ben“, sagte der 44-Jährige dem
Nachrichtenmagazin „Der Spie-
gel“. Kerkeling war während der
Werbetour für seine Film-Politsa-
tire „Horst Schlämmer - Isch kandi-
diere!“ oft bis zu sieben Stunden
täglich in die Rolle des Grevenbroi-

cher Lokaljournalisten geschlüpft.
„Vielleicht habe ich auch übertrie-
ben“, sagte der Unterhalter.

Katherine Jackson

Die Mutter von Michael Jackson,
Katherine (79), kümmert sich offen-
bar bestens um ihre Enkel. Ein Rich-
ter sagte, Prince Michael, Paris und
Prince Michael II gehe es unter der
Vormundschaft ihrer Großmutter
Katherine Jackson „wunderbar“,
wie der Internetdienst „E! Online“
berichtete. Der Richter sah daher
keinen Anlass, einen neuen Anhö-
rungstermin in der Frage des Sorge-
rechts anzuberaumen.

Sophia Thomalla

Schauspielerin Sophia Thomalla
möchte bei ihrer Mutter Simone
ausziehen. „Ich werde bald 20 und
da ist eben langsam der Zeitpunkt
gekommen, an dem man das El-
ternhaus verlässt“, sagte sie der
„Bild am Sonntag“. Außerdem sei
es nicht unbedingt angebracht,
Männerbesuche mit in die Woh-
nungder Mutter zu bringen. Seit ei-

nigen Monaten wohnt sie im Gäste-
zimmer ihrer Mutter. Zwar verläuft
das Leben in der Wohngemein-
schaft laut der 19-Jährigen harmo-
nisch. „Aber wir drehen beide oft
den ganzen Tag und da will man
einfach abends mal seine Ruhe ha-
ben.“ Am liebsten wäre ihr ein Alt-
bau in Berlin-Mitte.

LEUTE IM BLICK

Ob Sumatra oder Sizilien: Natur-
katastrophen haben in den letz-
ten Tagen unzählige Todesop-
fer gefordert. Am schlimmsten
hat es Indonesien getroffen.
Aber auch in Italien könnte die
Zahl der Opfer noch ansteigen.

ITALIEN

Nach den verheerenden Schlammla-
winen auf Sizilien mit Dutzenden
von Toten hat die Suche nach den
Verantwortlichen für die Katastro-
phe begonnen. „Pfusch und wildes
Bauen“ hätten zweifellos zu den
schweren Folgen der Unwetter in
der Nacht zum Freitag nahe der Ha-
fenstadt Messina beigetragen, kriti-
sierte Italiens Zivilschutzchef
Guido Bertolaso. Unterdessen ermit-
telt die Staatsanwaltschaft in Mes-
sina jetzt, ob mangelnde Kontrollen
und Fahrlässigkeit beim Bau verant-
wortlich sein könnten. Mit dem Fin-
ger wird auch auf die im Bausektor
in Sizilien tätige Mafia gezeigt.

Unter den Schlammmassen in
den besonders betroffenen Voror-
ten der Hafenstadt Messina werden
noch über 30 Sizilianer vermutet, so
dass die Zahl der Opfer noch stark
ansteigen dürfte. Bisher konnten
die Helfer der Feuerwehr und des Zi-
vilschutzes etwa zwei Dutzend Lei-
chen aus den Schuttbergen und
dem Schlamm bergen.

INDIEN

Bei schweren Überschwemmungen
im Süden Indiens sind mindestens
205 Menschen ums Leben gekom-
men. Rund 750 000 Menschen wur-
den obdachlos. Fünf Tage wäh-
rende Regenfälle haben weite Teile
der Unionsstaaten Andhra Pradesh
und Karnataka überflutet. Hun-
derte Dörfer waren von der Außen-
welt abgeschnitten. Aus Militärhub-
schraubern wurden Nahrungsmit-
tel über dem Katastrophengebiet ab-
geworfen. Am Sonntag entsandte
die Regierung medizinische Fach-

kräfte in die völlig überlaufenen
Flüchtlingslager. Soldaten waren
mit Booten unterwegs, um Dorfbe-
wohner zu retten, die sich auf Dä-
chern vor den Wassermassen in Si-
cherheit gebracht hatten. Um die
Ausbreitung von Seuchen zu verhin-
dern, verteilten die Hilfskräfte Trink-
wasser oder Tabletten zur Wasser-
aufbereitung.

INDONESIEN

Nach dem verheerenden Erdbeben
in Indonesien gibt es kaum noch
Hoffnung, Überlebende aus den

Trümmern zu bergen. Vizepräsi-
dent Jusuf Kalla sagte am Sonntag,
es gehe jetzt nur noch darum, die
Beisetzungen zu organisieren. Meh-
rere Dörfer auf Sumatra wurden
von Erdrutschen völlig zerstört. Al-
lein in diesen Orten wurden nach
Behördenangaben mehr als 600
Menschen getötet.

Überlebende gruben sich auf der
Suche nach Verschütteten mit blo-
ßen Händen durch Schutt und Ge-
röll. Gestern erreichten Soldaten
und Hilfsorganisation die schwer
zugänglichen Orte. Heftige Regen-
fälle behinderten jedoch die Ber-

gungsarbeiten. Die Behörden spre-
chen inzwischen von mindestens
1300 Toten. Bis zu 4000 Menschen
gelten nach Schätzung der Verein-
ten Nationen weiter als vermisst.

Nach Angaben des Katastrophen-
schutzes wurden bei dem Beben
der Stärke 7,6 vom Mittwoch knapp
84 000 Häuser völlig zerstört. Unicef
ging davon aus, dass mindestens
560 000 Menschen von dem Erdbe-
ben direkt betroffen sind. In einigen
Gegenden breiteten sich bereits
Krankheiten wie Fieber und Durch-
fall aus. In der Provinz West-Papua
im Osten des Inselstaates bebte un-

terdessen erneut die Erde. Das Be-
ben hatte eine Stärke von 5,5, das
Epizentrum lag knapp 130 Kilome-
ter nordwestlich der Provinzhaupt-
stadt Manokwar. West-Papua liegt
etwa 3500 Kilometer von Sumatra
entfernt.

SAMOA

Nach dem Erdbeben und dem Tsu-
nami auf den Samoa-Inseln in der
Südsee werden immer mehr Lei-
chen an Land gespült. Die offizielle
Zahl der Todesopfer im Südwestpa-
zifik erreichte am Wochenende 189
– 149 auf Samoa, 31 auf Amerika-
nisch-Samoa und 9 auf einer abgele-
genen Insel des Staates Tonga meh-
rere hundert Kilometer weiter süd-
lich. Auf Samoa leben tausende
Menschen nach wie vor in Zelten
und unter Plastikplanen, weil ihre
Häuser in Strandnähe am Dienstag
von den meterhohen Tsunamiwel-
len fortgerissen wurden. Viele ha-
ben Angehörige verloren, die von
dem Sog der Wassermassen aufs
Meer hinausgezogen worden wa-
ren. Das Erdbeben hatte die Stärke
8,3. Das Epizentrum lag 200 Kilome-
ter vor der Südküste.

PHILIPPINEN

Mit gewaltiger Kraft ist der Taifun
„Parma“ über den Norden der Phi-
lippinen gezogen und hat mindes-
tens 17 Menschen in den Tod geris-
sen. Die Behörden konnten zu-
nächst keine genauen Angaben zu
den Sachschäden machen. „Der Tai-
fun hat großen Schaden angerich-
tet, aber wir sind noch dabei, die
Lage einzuschätzen“, sagte Chito
Castro, Leiter einer regionalen Zivil-
schutzbehörde.

Nur eine Woche nach dem ver-
heerenden Tropensturm „Ketsana“,
der die Region um die Hauptstadt
Manila heimgesucht hatte, stellte
„Parma“ die Menschen auf den Phi-
lippinen erneut vor eine harte
Probe. Die philippinischen Behör-
den hatten 32 Provinzen in Alarmbe-
reitschaft versetzt.  AP/dpa

Trümmer-Stand: Ein Marktverkäufer vor zerstörten Gebäuden in Penang, Indoesien. Foto: dpa

Velbert. Das Verbrechen selbst war
schon schlimm genug, aber das Al-
ter des mutmaßlichen Täters ist wo-
möglich noch schockierender: Erst
14 Jahre alt ist der Verdächtige im
Fall Kassandra, gegen den ein Rich-
ter am Wochenende Haftbefehl we-
gen versuchten Mordes erließ.

Der verhaltensgestörte Förder-
schüler soll das neunjährige Mäd-

chen in Velbert bei Essen brutal
misshandelt und lebensgefährlich
verletzt in einen Gully-Schacht ge-
worfen haben. Die Frage, die sich
nun jeder stellt, heißt natürlich: Wa-
rum hat er das getan? Beantworten
kann sie im Moment niemand. Spu-
ren für ein Sexualverbrechen wur-
den nicht gefunden. Und der 14-jäh-
rige selbst bestreitet die Tat.

Die Ermittler müssen sich auf ei-
nen aufwendigen Indizienprozess
vorbereiten, falls die noch nicht ver-
nehmungsfähige Kassandra den
Jungen nicht identifizieren kann.
Auf Wolfgang Siegmund, Leiter der
Mordkommission, wirkt der Jugend-
liche abgeklärt, ja „völlig gefühllos“.
Seine Kaltblütigkeit sei „in höchs-
tem Maße beeindruckend“.  dpa

Ist Kassandras Peiniger ein 14jähriger Junge?
Mutmaßlicher Täter streitet „völlig gefühllos“ alles ab

Sophia Tho-
malla will bald
bei Ihrer Mut-
ter Simone aus-
ziehen.

Wiesbaden. Der aus Osteuropa ein-
gewanderte Elch „Knutschi“ ist tot.
Wie das Wiesbadener Umweltminis-
terium berichtet, wurde der Elch-
bulle am Freitagmorgen von Pilz-
sammlern im nordhessischen Rein-
hardswald gefunden. Die Todesursa-
che sei unklar. „Wir sind traurig“,
sagte Ministeriumssprecher Chris-
toph Zörb: „Der wandernde Elch

hat die Menschen in Hessen begeis-
tert.“ Das Ministerium kündigte
eine umfassende Klärung der Todes-
ursache an.

„Knutschi“ soll in der kommen-
den Woche untersucht werden.
Förster Norbert Teuwsen vermutet,
dass der Elch „die Summe“ der Um-
stände nicht verkraftet habe. Das
Tier sei eingefangen, betäubt, ab-

transportiert und wieder ausgesetzt
worden. Das sei offenbar zu viel für
ihn gewesen. Der zwei Meter hohe
und 400 Kilogramm schwere Elch-
bulle war am vergangenen Montag
mit einem Narkosegewehr betäubt
worden, weil er sich der Autobahn 7
bei Kassel genähert hatte. Anschlie-
ßend war er in den Reinhardswald
gebracht worden. AP/ddp

LOTTERIE

Süddeutsche Klassenlotterie 5 Millio-
nen Euro entfällt auf die Losnummer
0 329 877. Je 100 000 Euro auf die Losnum-
mern 0 163 535, 0 778 528, 1 590 958,
1 718 873, 1 832 278, 2 104 007,
2 144 523 und 2 395 230. Je 50 000 Euro
entfallen auf die Losnummern 0 533 035,
0 796 284, 1 439 217, 1 441 781,
1 762 892, 2 078 219, 2 091 659 und
2 493 038. Je 25 000 Euro entfallen auf die

Losnummern 0 838 259, 0 861 432,
1 223 655, 1 256 078,
1 571 579, 1 824 075, 1 828 070,
1 856 125, 2 291 962 und 2 349 391. Je
1000 Euro entfallen auf die Endziffern
2962, 5727, 6469 und 7473. Je 750 Euro
entfallen auf die Endziffern 08, 32, 35, 40,
57 und 62.
Ergänzungszüge: 1000 Euro entfällt auf Los-
nummer 1 242 491. Je 750 Euro entfallen

auf die Losnummern 0 317 790, 0 744 611
und 2 182 754.
Glücksspirale: Endziffer 2: 10 Euro, End-
ziffer 01: 20 Euro, Endziffer 444: 50 Euro,
Endziffer 5735: 500 Euro, Endziffer 88 779:
5000 Euro, die Endziffern 019 707 und
624 535 gewinnen je 100 000 Euro.
Prämienziehung: Die Losnummern
2 969 127 und 2 429 813 gewinnen je
7500 Euro monatlich als Sofortrente.
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GEWINNZAHLEN

Hape Kerkeling
fühlt sich als
Horst Schläm-
mer nicht
mehr wohl.

Elchbulle „Knutschi“ vermutlich dem Stress erlegen
Hessisches Umweltministerium kündigt Untersuchung an

� Tierisches Stalking: Die Poli-
zei hat am Wochenende einen Ra-
ben eingefangen, der eine Frau
aus Weinsberg (Baden-Württem-
berg) mehrere Tage belagert
hatte. Sie war wiederholt von
dem renitenten Vogel angegrif-
fen worden, als sie das Haus ver-
lassen wollte. Außerdem hat der
Rabe mit dem Schnabel gegen
Fenster geklopft und Einkaufstü-
ten aufgepickt. dpa
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Die Natur fordert weltweit Opfer
Von Italien über Indien bis in die Südsee heftige Erdbeben und Wetter-Katastrophen
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Letzter
Sommertag
im Herbst

Bis zu 28 Grad, Sonne
und fast kein Wind: Mit
einem herrlichen Finale
hat sich gestern der
Sommer im Südwesten
verabschiedet. Auch in
höheren Lagen klet-
terte das Thermometer
noch einmal über die
20-Grad-Marke: In Stöt-
ten bei Geislingen wa-
ren es 23, in Ulm 25, in
Rottweil 26 Grad. So
schön bleibt es aber
nicht: Das Wetter wird
unbeständig.  Foto: AP

Im Gesundheitsfonds klafft
bald ein Milliardenloch. Wie die-
sem beizukommen ist, darüber
streiten Union und FDP bei den
Koalitionsgesprächen.

Berlin. Bei der Gesundheitsreform
prallen die Positionen von Union
und FDP aufeinander. Die Koalitio-
näre in spe seien um eine grund-
legende Reform bemüht, sagte die
Leiterin der Arbeitsgruppe Gesund-
heit, Familienministerin Ursula von
der Leyen. Union und FDP wollten
„große Schritte“ und gute Medizin
langfristig auf hohem Niveau si-
chern. Es gebe Lösungsschritte, die
innovativ seien, hieß es aus der Ar-

beitsgruppe. Unklar bleibt jedoch,
wie diese finanziert werden sollen.
Am Vortag hatte der Schätzerkreis
der Krankenversicherungen be-
kannt gegeben, dass bei den gesetz-
lichen Kassen 2010 ein Defizit von
7,5 Milliarden Euro zu erwarten sei.

Der FDP-Gesundheitsexperte Da-
niel Bahr betonte, der Gesundheits-
fonds habe dazu beigetragen, dass
die Finanzlast so groß geworden
sei. Schließlich habe den Kranken-
kassen etwa bei den Honorarver-
handlungen mit den Ärzten der An-
reiz für mehr Effizienz gefehlt. Das
wird von der Union dementiert. Zwi-
schen dem Fonds und dem Defizit
gebe es keinen Zusammenhang,
sagt Kanzlerin Angela Merkel.

Diskutiert wird nun, wie dem
Fehlbetrag beizukommen ist. Aus
Sicht der gesetzlichen Kassen im
Südwesten müssen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer für das Defizit
aufkommen. „Wir erwarten von der
Politik, dass sie die Defizitkosten
nicht einfach auf die Schultern der
Versicherten legt“, sagte AOK-Lan-
deschef Rolf Hoberg.

Gegenüber der SÜDWEST
PRESSE betonte er, dass die AOK Ba-
den-Württemberg ohne einen Zu-
satzbeitrag ins Jahr 2010 starten
will. Er hoffe, dass ab Mitte kom-
menden Jahres von der neuen Bun-
desregierung Maßnahmen umge-
setzt werden, mit denen das Milliar-
denloch gestopft werden könne. Im

Zweifelsfall müssten die Steuersub-
ventionen für den Fonds und –
wenn nötig – der einheitliche Bei-
tragssatz von derzeit 14,9 Prozent er-
höht werden. Andernfalls komme
die größte gesetzliche Kasse im
Land um einen Zusatzbeitrag ver-
mutlich nicht herum. Für dieses
Jahr rechnet Hoberg mit einem posi-
tiven Ergebnis.

Auch die Gmünder Ersatzkasse
(GEK) und die Techniker Kranken-
kasse (TK) befassen sich derzeit
nicht mit dem Thema Zusatzbei-
träge. Die Finanzierung hänge im
Wesentlichen vom Ausgang der Ko-
alitionsverhandlungen in Berlin ab,
hieß es bei der TK.  dpa/dik

Kommentar und Brennpunkt

Stuttgart. Baden-Württembergs Mi-
nisterpräsident Günther Oettinger
(CDU) hat gestern erstmals für den
Landeshaushalt 2010 die Aufnahme
neuer Schulden nicht mehr ausge-
schlossen. Nordrhein-Westfalen
werde kommendes Jahr 6,7 Milliar-
den Euro neue Schulden aufneh-
men und Hamburg 1,8 Milliarden
Euro, sagte Oettinger im Landtag:
„Mein Ehrgeiz besteht darin, im Ver-
gleich zu diesen Ländern absolut
und pro Kopf deutlich besser in das
Haushaltsjahr 2010 zu gehen.“ Da-
mit gilt die Summe von 1,7 Milliar-
den Euro als Obergrenze für die
Neuverschuldung des Landes im
kommenden Jahr. 2008 und im lau-
fenden Jahr kommt die CDU/FDP-
Regierung dagegen ohne neue Kre-
dite aus. Die Opposition warf Oettin-
ger vor, dem Landtag entgegen
rechtlicher Verpflichtungen bislang
keinen Etatentwurf für 2010 vorge-
legt zu haben.  rol

Berlin. Der Berliner Polizei ist offen-
bar ein Schlag gegen international
operierende Islamisten gelungen.
Bei einer Großrazzia wurden in der
Nacht zu Mittwoch 26 Wohnungen
in der Hauptstadt durchsucht. Drei
Männer kamen vorläufig in Gewahr-
sam. Ihnen wird vorgeworfen, Ter-
roranschläge in Russland geplant
zu haben. Nach Angaben von Poli-
zei und Staatsanwaltschaft stellten
die 155 Ermittler unter anderem
Computer, verschiedene Speicher-
medien und Tarnkleidung sicher.

Die drei in Gewahrsam genom-
menen 28 bis 36 Jahre alten Männer
wurden beim Landeskriminalamt
verhört. Gegen sie wird wegen Ver-
abredung zum Mord ermittelt. Die
Gruppe könne bis zu 24 Personen,
mindestens aber 15 Mitglieder um-
fassen, sagte der Sprecher der Gene-
ralstaatsanwaltschaft, Holger
Freund. Bei den Betroffenen han-
dele es sich überwiegend um deut-
sche Staatsangehörige, zum Teil mit
Migrationshintergrund.

Bereits in der vergangenen Wo-
che war laut Polizei drei Gruppen-
mitgliedern am Flughafen Berlin-Te-
gel die Ausreise verboten worden.
Weiteren elf Personen sei gestern
die Ausreise untersagt worden. Ihr
Ziel sei jeweils die Ausreise in ein
dschihadistisches Ausbildungslager
gewesen.  ddp/dpa

Rom. Das italienische Verfassungs-
gericht hat die Immunität des Minis-
terpräsidenten Silvio Berlusconi vor
Strafverfolgung aufgehoben. Nun
drohen ihm mehrere Verfahren und
der Machtverlust.

Mit dem Gesetz hatte Berlusconi
die juristische Unantastbarkeit für
die vier höchsten Staatsämter Ita-
liens gesichert. Das Gericht begrün-

dete die Aufhebung unter anderem
damit, dass für ein solches Gesetz
eine Verfassungsänderung nötig ge-
wesen wäre.

Die Opposition forderte nach
dem Urteil den Rücktritt des Regie-
rungschefs. Das Berlusconi-Lager
widersprach dem und zog höchs-
tens Neuwahlen in Betracht.  dpa

Kommentar, Brennpunkt

Kassen gegen Zusatzbeitrag
Das Defizit im Gesundheitswesen spaltet die künftigen Koalitionspartner

Oettinger
deutet neue
Schulden an

Das Verhältnis zwischen Poli-
tik und Medien ist eng und

spannungsreich. Doch die
Bundespressekonferenz hat
alle Konflikte überdauert.

GUNTHER HARTWIG

Berlin. Sie ist weltweit ein Uni-
kat. In keiner anderen Haupt-
stadt gibt es einen vergleichba-
ren Zusammenschluss aller Kor-
respondenten, einen eingetrage-
nen Verein wie die Bundespresse-
konferenz (BPK). Nirgendwo
sonst haben die Journalisten die
Regierungspressekonferenzen in
die eigenen Hände genommen.
Seit dem 11. Oktober 1949, erst
in Bonn, seit 1999 in Berlin.

Die Gründung der BPK vor 60
Jahren knüpfte an eine gute Tra-
dition der Weimarer Republik
an. Gleich nach dem Ersten Welt-

krieg hatten die Berliner Korrespon-
denten die bis dahin vom Militär
durchgeführten Pressekonferenzen
selbst organisiert. Die Nazis beende-
ten diese Praxis im Frühjahr 1933,
die Reichspressekonferenz wurde
zum Instrument der gleichgeschal-
teten NS-Propaganda.

Erste BPK-Gäste waren Bundes-
kanzler Konrad Adenauer und sein
Wirtschaftsminister Ludwig Erhard.
Seither veranstaltet der Verein der
Hauptstadtkorrespondenten Presse-
konferenzen mit „maßgeblichen
Personen aus Politik, Wirtschaft
und Kultur“, drei Mal pro Woche
stellen sich der Regierungssprecher
und die Sprecher aller Bundesminis-
terien den Fragen der Journalisten.

Im Jubiläumsjahr zählt die BPK
über 900 Mitglieder. Doch nur bei
Auftritten von Kanzlern, Ministern
oder Parteivorsitzenden bleibt
kaum einer der 200 Plätze im gro-
ßen Konferenzsaal mit Sichtkontakt

zu Reichstag und Kanzleramt unbe-
setzt. Auch, weil die Pressekonferen-
zen inzwischen über eine TV-Son-
derleitung live in die Pressebüros,
den Bundestag und die Ministerien
übertragen werden.

Erste und einzige Informations-
börse in der Bundeshauptstadt ist
die BPK längst nicht mehr. Politiker
und Verbandsbosse inszenieren
ihre PR-Auftritte lieber in eigener
Regie als nach den strengen Regeln
des Vereins. Dennoch bleibt das
Haus der Bundespressekonferenz
am Spreeufer eine wichtige Adresse
für den Kontakt zwischen Politik
und Medien: So wie die BPK zum In-
ventar der „Bonner Republik“ ge-
hörte, ist sie ein „Ritual der Stabili-
tät“ (ZDF-Studioleiter Peter Frey)
auch in Berlin. Zur Geburtstags-
party kommt heute sogar Bundes-
präsident Horst Köhler, in den letz-
ten Jahren häufig genug prominen-
ter Adressat journalistischer Kritik.

 Rom/Köln. Der ehemalige Chef der
Hilfsorganisation „Cap Anamur“,
Elias Bierdel, und Cap-Anamur-Ka-
pitän Stefan Schmidt sind in Italien
vom Vorwurf der Beihilfe zur illega-
len Einwanderung freigesprochen
worden. Auch der Erste Offizier des
Schiffes wurde vom Gericht im sizi-
lianischen Agrigent von den Vorwür-
fen entlastet.

Die Cap Anamur hatte 2004 im
Mittelmeer 37 Flüchtlinge an Bord
genommen und sie gegen den Wil-
len der italienischen Behörden
nach Italien gebracht. Die Staatsan-
waltschaft hatte für diese Aktion
eine vierjährige Haftstrafe und ein
Bußgeld von 400 000 Euro gefor-
dert. Das Schiff wurde beschlag-
nahmt. KNA

Polizei stoppt
mutmaßliche
Terroristen

Berlusconis Immunität aufgehoben
Italiens Regierungschef drohen Verfahren und Neuwahlen

Zum Geburtstag kommt Köhler

Freispruch für Ex-Cap-Anamur-Chef
Keine Strafe für Rettung von afrikanischen Flüchtlingen

Der deutsche Aktienmarkt gab ges-
tern leicht nach, weil sich die Anle-
ger vor dem Start der US-Berichts-
saison zurückhielten.

Drei Tage und zwei Nächte dauert
die Bahnreise von Singapur nach
Bangkok. Die Reportage „Im Luxus-
zug durch das Herz Asiens“ zeigt,
dass bei diesem einzigartigen Trip
auf Schienen der Weg das Ziel ist.

Es kommt immer wieder zu schau-
erartigen Regenfällen, zum Teil be-
gleitet von Gewittern. Entspre-
chend kühlt es ab.

DAX 5640 (-0,30 %)

TV-TIPP NDR, 20.15

WETTER bis 22˚

Verfahren wegen Defizit
Brüssel. Die EU-Kommission hat
gegen neun EU-Staaten ein Defizit-
verfahren eingeleitet – auch ge-
gen Deutschland. Denn Brüssel
prognostiziert, dass 2009 die Neu-
verschuldung Deutschlands bei 3,9
Prozent vom Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) liegen wird, erlaubt sind
drei Prozent, und der Gesamtschul-
denstand 73,4 Prozent vom BIP be-
trägt, erlaubt sind 60 Prozent.  dpa

DEUTSCHLAND

Ruhm und Ehre lassen sich
auf dem Feld der Gesund-
heitspolitik nicht erwerben

– im Gegenteil: Letztlich geht es
nur darum, den Mangel an Geld
zu verwalten, was für einen Politi-
ker wahrlich nicht sehr erstrebens-
wert klingen sollte. Um so erstaun-
licher, dass Ursula von der Leyen
unbedingt Gesundheitsministe-
rin werden will. Als Ärztin ist sie
zwar im Fach. Aber im Haifischbe-
cken der Gesundheitslobby zäh-
len noch viel mehr starke Nerven
und Durchsetzungsvermögen.

Das Milliardenloch, das im
nächsten Jahr droht, ist die erste
große Probe für die künftige
schwarz-gelbe Koalition. Nur mit
flotten Sprüchen oder dem Ver-
dammen des Gesundheitsfonds
lässt es sich nicht stopfen. Er hat
zwar nicht das Grundproblem ge-

löst, dass immer zu wenig Geld da
ist. Aber die explodierenden Aus-
gaben der Krankenkassen gehen
nicht auf sein Konto.

Es mag noch so berechtigt sein,
Ärzten und Krankenhäusern
mehr Geld zu versprechen – ir-
gendwo muss es herkommen. Von
Verschwendung und Reserven im
Gesundheitssystem ist viel die
Rede. Doch wenn es um konkrete
Maßnahmen geht, werden Politi-
ker sehr schnell kleinlaut.

Mehr Steuergeld für die Kran-
kenkassen wäre zwar gerecht,
weil dann Besserverdienende
mehr dazu beitragen. Es ist aber
angesichts der Staatsfinanzen un-
realistisch. Also müssen sich die
Versicherten auf steigende Bei-
träge einstellen, auch wenn es we-
niger sozial ist. Kein guter Start für
Schwarz-Gelb.  DIETER KELLER

Kein guter Start
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Vancouver 2010 und London
2012, ohnehin unumstritten,
können kommen: Jacques

Rogge hat das IOC am Anfang sei-
ner letzten vier Jahre als Präsident
in ruhigeres Fahrwasser geführt.
Das ist die Botschaft nach der IOC-
Session in Kopenhagen. Eindrucks-
voll hat der Belgier jene Schatten
der vergangenen zwei Jahre hinter
sich gelassen: sein viel zu langes
Schweigen beim Ausbruch der Un-
ruhen während des Fackellaufs vor
Peking 2008, seine Lähmung ange-
sichts von Menschenrechtsverlet-
zungen und Internet-Zensur der chi-
nesischen Olympia-Macher. Auch
die Verbeugung vor der wirtschaftli-
chen und politischen Macht Russ-
land bei der Vergabe der Winter-
spiele 2014 an Sotschi ein Jahr zu-
vor war kein Ruhmesblatt gewesen.

Rogge aber hat aus seinen Nieder-
lagen gelernt. Für seine neue Prag-
matik und Klarheit der Ziele ist der
Mann, der sich durch Glaubwürdig-
keit und Bescheidenheit vom IOC-
Filz abhebt, belohnt worden. Seine
Position ist stark: 95 Prozent Zustim-
mung bei seiner Wiederwahl bedeu-
ten volle Rückendeckung. Ebenso
spricht für die neue Autorität, dass
sich das IOC von der Parteinahme
des mächtigsten Mannes der Welt,
Barack Obama, zugunsten Chica-
gos nicht hat einschüchtern lassen.
Stattdessen hat die Weltregierung
des Sports die Universalität der Be-
wegung durch die Wahl Rio de Janei-
ros zum ersten südamerikanischen
Olympia-Ort gestärkt. Auch bei der
Aufnahme der von ihm favorisier-
ten Disziplinen, Rugby und Golf, ins
Programm von 2016 setzte sich der
Ex-Rugby-Nationalspieler durch.

Seit seinem Amtsantritt hat
Rogge das IOC-Vermögen auf 455
Millionen Dollar vervierfacht –
auch Golf und Rugby haben große
Wirtschaftskraft. Ob der Präsident
mit einer elitären Altherren-Sport-
art wie Golf richtig liegt, ist den-
noch zweifelhaft. Mit Inlineskating
oder Indoor-Klettern hätte er bei
der Jugend der Welt gewiss mehr An-
klang gefunden. KLAUS VESTEWIG

Manuel Späth (mit Ball) setzte sich am Kreis gegen Daniel Valo durch. Der Nationalspieler steht nun mit Göppingen auf Tabellenplatz drei.  Foto: Eibner

Mit Rogge auf
sicheres Terrain

Kona. Mit Platz drei auf Hawaii hat
Andreas Raelert die Ehre der deut-
schen Triathleten beim berühmten
Ironman gerettet und eine ganz per-
sönliche Erfolgsgeschichte geschrie-
ben. Zwar waren der Australier
Craig Alexander und die Britin
Chrissie Wellington bei der inoffi-
ziellen WM erneut das Maß aller
Dinge, doch „Umsteiger“ Raelert
fühlte sich nach seinem Debüt auf
Big Island als bester Neuling eben-
falls wie im Paradies. „Es klingt viel-
leicht etwas abgedroschen, aber für
mich ist ein Traum wahr geworden.
Das ist einer der schönsten Tage in
meiner Karriere“, sagte Raelert
nach seinem Husarenstück.

Erst im Vorjahr war der für Busch-
hütten startende 33-Jährige von der
olympischen Distanz auf die Lang-
strecke gewechselt. Beim Ironman
Europe in Frankfurt hatte der zwei-
malige Olympiateilnehmer als Vier-

ter noch knapp das Podium ver-
passt, doch ausgerechnet beim här-
testen Dreikampf der Welt startete
der gebürtige Rostocker so richtig
durch. „Ich habe aus meinen Feh-
lern in Frankfurt gelernt. Diesmal
habe ich mir noch Kraft für den ab-
schließenden Marathon aufgeho-
ben“, sagte Raelert. Mit Ironman-
Europe-Sieger Timo Bracht aus
Eberbach auf Platz sechs und
2005-Gewinner Faris Al-Sultan aus
München auf Platz zehn schafften
zwei weitere Deutsche den Sprung
unter die Top Ten.

Bei den Frauen hatte Sandra Wal-
lenhorst (Hannover) nach Platz drei
bei ihrem Debüt im Vorjahr mit
dem Ausgang des Rennens diesmal
nichts zu tun und wurde Neunte
(9:38:28). Wellington verbesserte
bei ihrem Hattrick in 8:54:02 Stun-
den den 17 Jahre alten Streckenre-
kord von Paula Newby-Fraser. sid

Das Gesicht schmerzverzerrt,
der Fuß dick geschwollen: Der
Start von Reck-Titelverteidiger
Fabian Hambüchen bei der
Turn-WM ist akut gefährdet.

London. Schock für Fabian Hambü-
chen vor Beginn der Turn-WM in
London. Der 21 Jahre alte deutsche
Ausnahme-Athlet zog sich gestern
während des Podium-Trainings in
der O2-Arena eine schwere Fußver-
letzung zu und musste umgehend
in ein Krankenhaus eingeliefert wer-
den. Bei einer akrobatischen Bahn
am Boden geriet der Wetzlarer nach
einer Schraube in die Vorlage und
knickte mit dem linken Fuß so un-
glücklich um, dass der Mehrkampf-
Europameister nur noch humpelnd
das Podium verlassen konnte. Da-
nach wurde er minutenlang am
Rande der Bodenmatte von Team-

arzt Hans-Peter Boschert behandelt
und der Fuß mehrfach getapt.

An einer Krücke verließ Hambü-
chen schließlich die riesige Arena.
In einem nahe gelegenen Kranken-
haus sollte eine genaue Diagnose er-
folgen. „Ohne Röntgen-Aufnahmen
kann man noch gar nichts sagen. Al-
les andere ist jetzt Spekulation“,
sagte Cyrus Salehi, der Physiothera-
peut der deutschen Mannschaft.

Erst nach dem Befund kann ent-
schieden werden, ob für Hambü-
chen der WM-Start überhaupt noch
möglich ist. Die Titelkämpfe begin-
nen mit der Männer-Qualifikation
morgen. Hambüchen gilt im Mehr-
kampf, am Reck und Boden als hei-
ßer Medaillen-Kandidat. Die Gesich-
ter von Vater und Heimtrainer Wolf-
gang Hambüchen, Cheftrainer An-
dreas Hirsch und DTB-Sportdirek-
tor Wolfgang Willam verhießen
nach dem Unfall nichts Gutes.  dpa

Cannavaro kann aufatmen

Fußball: Der Chefermittler des italieni-
schen Nationalen Olympischen Komi-
tees CONI, Ettore Torri, hat sich gegen
ein Doping-Verfahren gegen Fabio
Cannavaro, den Kapitän des italieni-
schen Nationalteams, ausgesprochen.
Der war am 29. August positiv auf Cor-
tison getestet worden. Er begründete
den Befund mit einem Wespenstich.

Venus Williams holt Ticket

Tennis: Venus Williams (USA) und die
Weißrussin Wiktoria Asarenka haben
sich für das Masters-Finale der Damen
vom 27. Oktober bis 1. November in
Doha/Katar qualifiziert. Sie folgten Se-
rena Williams (USA), den Russinnen Di-
nara Safina, Jelena Dementijewa und
Swetlana Kusnezowa sowie Caroline
Wozniacki (Dänemark).

Tadese gewinnt WM

Leichtathletik: Zersenay Tadese hat
bei der Halbmarathon-WM in Bir-
mingham den vierten Straßen-Titel in

Serie gewonnen. Der 27-Jährige aus
Eritrea gewann in 59:35 Minuten vor
Bernard Kiprop Kipyego (Ke-
nia/59:59). Bei den Frauen verpasste
Mary Jepkosgei Keitany (Kenia) den
Weltrekord bei ihrer Siegerzeit von
1:06:36 Stunden um elf Sekunden.

Kotz verteidigt Titel

Leichtathletik: Peter Kotz (Ehingen)
hat erneut die baden-württembergi-
sche Straßenmeisterschaft über 10 km
gewonnen. Der Titelverteidiger
setzte sich in Heilbronn in 30:42 Minu-
ten vor Holger Freudenberger (TSG
Heilbronn) durch. Bei den Frauen
siegte Anne Zanzinger (TSV Crails-
heim) mit 32 Sekunden Vorsprung vor
der Heilbronnerin Kristina Schadt.

Schritt Richtung Olympia

Eiskunstlauf: Der deutsche Meister Pe-
ter Liebers und die Eistänzer Christina
Beier/William Beier haben einen ers-
ten Schritt Richtung Vancouver ge-
macht und bei der Finlandia Trophy
die Olympia-Norm erfüllt.

Kopenhagen/Tokio. Hiroshima
und Nagasaki wollen gemeinsam
die Olympischen Sommerspiele
2020 ausrichten. Die Bürgermeister
der 1945 von den USA mit Atom-
bomben angegriffenen Städte ga-
ben die Gründung eines gemeinsa-
men Bewerbungskomitees be-
kannt. Im Zentrum der Kandidatur
soll das Engagement für den Welt-
frieden und für eine atomwaffen-
freie Welt stehen.

Zum Abschluss der 121. IOC-Ses-
sion in Kopenhagen, bei der
Jacques Rogge als Präsident wieder-
gewählt wurde, sind Mario Pes-
cante (Italien), Ser Miang Ng (Singa-
pur), der Brite Craig Reedie und
John Coates (Australien) in die Exe-
kutive gewählt worden. Nach 20 Jah-
ren im IOC wurde Walther Tröger
zum Ehrenmitglied ernannt. AP/dpa

Da war noch alles in Ordnung: Fabian Hambüchen zog sich gestern Abend beim
Training eine schwere Fußverletzung zu, die seinen WM-Start gefährdet.Foto: dpa

Balingen. Dass die Handballer des
VfL Gummersbach das Bundesliga-
Gastspiel beim HBW Balingen-
Weilstetten ernst nahmen, wurde
bereits vor der Partie klar. Die Gäste
reisten, im Luxus-Bus der Kölner
Erstliga-Fußballer, bereits einen
Tag vorher auf die Zollernelb und
absolvierten am Morgen des Spiel-
tags sogar noch eine Trainingsein-
heit in der Balinger Arena.

„Das Match hier in Balingen war
für uns ein Schlüsselspiel“, stellte
Gäste-Trainer Sead Hasanefendic
nach dem 26:21 (15:12)-Sieg klar.
Dass der Europapokalsieger von
2009 beide Punkte entführte, lag vor
allem an der starken Leistung von
Torhüter Goran Stojanovic, der mit
25 Paraden – davon fünf Siebenme-
ter – glänzte. Benjamin Herth, bis
dahin der sicherste Schütze der
Liga vom Siebenmeter-Strich, schei-
terte dreimal an dem 32-Jährigen.
„Unser Torhüter war auch gut, aber
Stojanovic war Weltklasse“, lobte
Trainer Rolf Brack den gegneri-
schen Keeper.

Dass für das Team von Brack ge-
gen den Altmeister nicht mehr drin
war, lag auch am schlechten Über-
zahlspiel der Balinger. Fünf Mal
standen Wolfgang Strobel und Co.
mit einem Mann mehr auf dem Feld
– fünf Mal konnten sie daraus kei-
nen Vorteil ziehen. Dabei hatte
Brack extra diese Spielsituationen
noch üben lassen. „Man hat gese-
hen, dass der VfL im Unterzahlspiel
eine gute Grundqualität hat“, sagte
der HBW-Coach. Zwar konnte Balin-
gen das Spiel bis zur 44. Minute
(18:18) noch ausgeglichen gestal-
ten, danach zogen die Gäste aller-
dings auf 23:19 davon und steuer-
ten so einem letztlich verdienten
Sieg entgegen.

Der Gummersbacher Adrian
Pfahl wurde übrigens während des
gesamten Spiels vom Balinger Publi-
kum ausgepfiffen. Der 27-jährige
Linkshänder hatte vor der Saison be-
reits beim HBW einen Vertrag unter-
schrieben, entschied sich dann
aber doch, zwei weitere Jahre beim
VfL zu bleiben.  seb

Dijon. Gary Paffett hat Favoriten
Timo Scheider die vorzeitige Titel-
feier verdorben. Der Brite war beim
fünffachen Mercedes-Triumph der
DTM-Premiere in Dijon der große
Sieger. Damit wehrte er den ersten
Matchball von Scheider ab, der im
Audi Rang sechs belegte. Damit
kommt es beim Saisonfinale in Ho-
ckenheim zu einem Zweikampf.  sid

Mit 10:2 Punkten ist Frisch Auf
Göppingen auf Platz drei der
Handball-Bundesliga gestürmt.
Ein ähnlicher Start des Altmeis-
ters wie in der vorigen Saison.

KARL-HEINZ PREUSKER

Göppingen. Fünf Siege in Serie hat
Frisch Auf Göppingen jetzt in der
Handball-Bundesliga eingefahren.
Der jüngste Erfolg ist das 33:24
(15:9) bei der HSG Wetzlar. Dort
wirkte Göppingens Trainer Velimir
Petkovic sechs Jahre lang, von 1998
bis 2004, vor seinem Wechsel zu
Frisch Auf erfolgreich. Mit dem im-
mer noch tätigen Manager Rainer
Dotzauer schuf er einst die Grundla-
gen dafür, dass aus dem langjähri-

gen Dorfklub aus Dutenhofen und
Münchholzhausen eine feste Größe
in der Bundesliga geworden ist.

Höher sind die Ansprüche in Göp-
pingen (wo Petkovic seit 2004 Trai-
ner ist) seitdem er die Mannschaft
zweimal in einen Europapokal-Wett-
bewerb geführt hat. Der sechste
Platz aus der Saison 2008/09 wurde
auch als Ziel für die laufende Runde
ausgegeben, im Augenblick neh-
men die Göppinger Rang drei ein.

Nach einem solch erfolgreichen
Start sah es zunächst gar nicht aus.
Beim Auftakt in Flensburg gab es
eine Niederlage mit zehn Toren Dif-
ferenz, das erste Heimspiel in der
umgebauten EWS-Arena gegen Auf-
steiger Hannover-Burgdorf gewann
Frisch Auf ohne Glanz mit 33:29.
Die Frage, wie schnell es Velimir Pet-

kovic gelingen wird, die Neuzu-
gänge Haaß, Kaufmann, Ljubanovic
und Mrvaljevic (als Ersatz für Torjä-
ger Pavel Horak, der einen Kreuz-
bandriss erlitt) zu integrieren, war
bald zur allgemeinen Zufriedenheit
beantwortet.

Seitdem zeigt sich die Abwehr,
schon in der Saison 2008/09 das Pa-
radestück, wieder als geschlossene
Einheit mit einem überragenden
Torhüter Enid Tahirovic. Somit
wurde die Basis gelegt für die anhal-
tenden Erfolge, zu denen die Natio-
nalspieler Lars Kaufmann und Mi-
chael Haaß die meisten Tore bei-
steuerten. Spektakulär vor allem
der Sieg bei den Füchsen Berlin, als
Frisch Auf das Spiel nach einem
25:30-Rückstand mit einem
7:0-Lauf noch drehte.

Dass die Göppinger so gut daste-
hen, liegt sowohl an der Leistungs-
steigerung als auch am Spielplan.
der kam der Mannschaft schon vor
Jahresfrist zugute, als sie zur glei-
chen Zeit sogar 11:1 Punkte auf dem
Konto hatte. Die aktuelle Serie kann
am Samstag im Heimspiel gegen
Lübbecke ausgebaut werden. Da-
nach gilt es in dem Kräftemessen in
Kiel und gegen Hamburg zu klären,
wie stark das Team wirklich ist.

Keine Chance, Frisch Auf aufzu-
halten, hatte die HSG Wetzlar. Die
Göppinger führten zur Pause mit
15:9 und lagen Mitte der zweiten
Hälfte gar mit elf Toren vorn. Dann
durften bei den Grün-Weißen – erst-
mals in blauen Trikots – auch Ak-
teure aufs Feld, die sonst weniger
Spielanteile haben.

� Wetzlar – FA Göppingen 24:33 (9:15)
Tore: Djordjic, Mraz je 5, Allendorf 4, Christopher-
sen, Salzer je 3/1, Valo 2, Jungwirth, Werum je 1
– Haaß 5/1, Kaufmann, Oprea, Thiede je 5, Mrvalje-
vic, Späth je 4, Häfner 3, Jurca, Schöne je 1. –
Zuschauer: 3100.
� Balingen – Gummersbach 21:26 (11:16)
Tore: Hojc 4/1, Wilke 4, Ilitsch 3, Herth 2/1, Bürkle,
Lobedank, Strobel je 2, Feliho, Müller je 1 – Szilagy
6, Vukovic 5, Gunnarsson 4, Pfahl, Zrnic je 3,
Krantz, Lützelberger je 2, Wagner 1/1. – Z.: 2200.
� Lübbecke – Flensburg/H. 31:28 (14:13)
Tore: Jurecki 9, Niemeyer 7, Olafsson 5, Felixson,
Tluczynski je 4 – Christiansen 9/6, Carlén 6, Mogen-
sen, Svan Hansen je 5. – Z.: 2500.
� Großwallstadt – Dormagen 28:26 (14:14)
Tore: Kunz, Tiedtke je 5/1, Köhrmann 4/1, Spatz 4
– Landsberg 6, Lochtenbergh 5/3, Meyer, Nippes,
Schindler je 4. – Z.: 2200.
� Melsungen – Rh.-N. Löwen 26:28 (15:15)
Tore: Vasilakis, Vuckovic je 7/2, Stojanovic 4, Tzi-
mourtos 3 – Gensheimer 9/4, Stefansson 5, Grötzki
4, Bielecki 3. – Z.: 2374.
� Berlin – Hannover/B. 32:24 (15:9)
Tore: Laen 8, Richwien 6, Wilczynski 5/2, Bult 4 –
Jurdzs 6, Brack 4/1. – Z.: 6949.
� Hamburg – Minden 34:23 (14:14)
Tore: Lindberg 12/8, Jansen 6, Marcin Lijewski 5 –
Schäpsmeier 5, Madsen, Weklak je 4. – Z.: 8699.

1 Kiel  6 5 1 0 200:157 11:1
2 Hamburg  5 5 0 0 167:131 10:0
3 Flensburg/H.  6 5 0 1 178:154 10:2
4 Göppingen  6 5 0 1 182:168 10:2
5 Lemgo  6 4 1 1 183:163 9:3
6 Rh.-Neckar Löwen  6 4 0 2 172:165 8:4
7 Großwallst.  6 4 0 2 160:160 8:4
8 Gummersb.  6 3 1 2 178:165 7:5
9 Berlin  6 3 0 3 168:158 6:6

10 Lübbecke  6 2 2 2 170:168 6:6
11 Wetzlar  6 3 0 3 159:177 6:6
12 Magdeburg  6 2 0 4 172:174 4:8
13 Melsungen  6 2 0 4 159:178 4:8
14 Balingen/W.  6 1 0 5 146:158 2:10
15 Hannover/B.  6 1 0 5 161:184 2:10
16 Minden  6 0 2 4 138:163 2:10
17 Düsseldorf  6 0 1 5 134:169 1:11
18 Dormagen  5 0 0 5 118:153 0:10

Dienstag: Lemgo – Hamburg (20.15 Uhr). – Mitt-
woch: Flensburg/H. – Kiel, Hannover/B. – Rhein-
Neckar Löwen (beide 20.15). – Freitag: Dorma-
gen – Melsungen, Gummersbach – Großwallstadt,
Magdeburg – Wetzlar (alle 19.45). – Samstag: FA
Göppingen – Lübbecke (20.15). – Sonntag: Min-
den – Balingen/W., Berlin – Düsseldorf (bd. 17).
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Maranello/Bad Nauheim. Ferrari
hat alle Spekulationen um ein
Comeback von Felipe Massa noch
in dieser Saison beendet. Die Unter-
suchungen seien zwar „ziemlich po-
sitiv“ gewesen, nicht aber so sehr,
dass sie eine Rückkehr des Brasilia-
ners in den Wettkampf in den nächs-
ten zwei Monaten nahelegten. Dies
teilte der Formel-1-Rennstall mit
und verwies auf ein Comeback des
28-Jährigen zur neuen Saison.

Derweil gibt es ein Startverbot
für Timo Glock: Der 27-Jährige darf
nach seinem Unfall vor einer Wo-
che nun doch nicht beim Großen
Preis von Brasilien starten. Nach-
träglich stellten die Ärzte fest, dass
sich der Toyota-Fahrer bei seinem
Crash in Japan am 3. Oktober eine
leichte Fraktur der vorderen 11. und
12. Brustwirbel zugezogen hat.  dpa

Raelert rettet die Ehre
Beim Hawaii-Triathlon auf Anhieb Dritter

Balingen in
Überzahl nicht
clever genug

Paffett verdirbt
Scheider die Feier

Altmeister in neuem Glanz
Göppingen nach fünf Siegen in Folge auf Platz drei der Handball-Bundesliga

BUNDESLIGA

Ferrari: Keine
Rückkehr von
Massa 2009

NOTIZEN
Hiroshima und
Nagasaki wollen
2020 ran

Schock für Hambüchen: Ab ins Krankenhaus
Turn-Star zieht sich schwere Fußverletzung zu – WM-Start akut gefährdet

S P O R T Montag, 12. Oktober 2009

Einigung im
Hafenstreit
steht bevor

Konstanz und Lindau
wollen Ende Oktober
nach viel Streit die Eini-
gung über den Lind-
auer Hafen verkünden:
Lindau kauft den Ha-
fen, Konstanz darf ihn
nutzen. Löwe und
Leuchtturm (rechts) wä-
ren so wieder in bayeri-
schen Händen. Seit
dem Kauf der „Weißen
Flotte“ 2003 durch die
Stadtwerke Konstanz
ist der Hafen im Besitz
der Badener.  Foto: ddp

Der Bürgermeister von Winter-
bach wurde niedergeschlagen.
Kollegen sehen darin einen Ein-
zelfall, warnen aber vor einer
Eskalation der Unzufriedenheit.

HANS GEORG FRANK

Winterbach. Albrecht Ulrich (49)
hörte Schritte hinter sich, noch ehe
er sich umdrehen konnte, wurde er
niedergeschlagen. Dem Bürgermeis-
ter von Winterbach (Rems-Murr-
Kreis) war nach einer Sitzung des
Bauausschusses mit einem harten
Gegenstand auf den Hinterkopf ge-
schlagen worden. Der Diplom-Ver-
waltungswirt stürzte auf eine
Treppe und verletzte sich im Ge-
sicht. Wer ihm aufgelauert hat? Er
habe noch nicht einmal eine Vermu-
tung, sagt der Rathauschef. Er kann
sich auch nicht erklären, wer vor 14
Tagen eine Scheibe seines Dienstwa-
gens zertrümmert hat. „Ich habe

mit niemand Streit“, sagte er, auch
sei ein Zusammenhang mit laufen-
den Projekten in der Gemeinde mit
ihren knapp 8000 Einwohnern
nicht zu erkennen. Auf jeden Fall
lasse er sich „nicht einschüchtern“.

Albrecht Ulrich war im Juli 2008
für eine zweite Amtszeit gewählt
worden. Das Ergebnis fiel mit
98,1 Prozent deutlich aus, aber die
geringe Wahlbeteiligung von 33,5
Prozent wertete der Bürgermeister
damals als „Misstrauensvotum“.
„Ich habe mich nicht acht Jahre
lang krumm gelegt, um hinterher 70
Prozent Nichtwähler zu haben“,
sagte er zornig. Lokalzeitungen be-
richteten, dass Ulrich wegen man-
gelnde Unterstützung aus Vereinen
ausgetreten sei. Auf der Homepage
der „lebens- und liebenswerten Ge-
meinde“ werden „guter Gemein-
schaftssinn und Zusammengehörig-
keitsgefühl“ gepriesen.

Der Landrat des Rems-Murr-Krei-
ses, Johannes Fuchs (FDP), zeigte

sich entsetzt über die Attacke auf Ul-
rich, der auch dem Kreistag und
dort der Fraktion der Freien Wähler
angehört. Sollte sich herausstellen,
dass der Angriff aus dem Hinterhalt
in Zusammenhang mit der „Arbeit
als Volksvertreter“, stehe, „wäre
dies ein fatales Signal“, warnte
Fuchs. „Wir dürfen nicht zulassen,
dass Gewalt ein Mittel der politi-
schen Auseinandersetzung wird.“

„Der Beruf des Bürgermeisters ist
mit gewissen Risiken verbunden“,
erklärte Wilhelm Zellner (55), seit
25 Jahren Gemeindechef in Wil-
helmsfeld bei Heidelberg, zudem
Vorsitzender des Verbands baden-
württembergischer Bürgermeister
mit 2100 Mitgliedern. Beschimpfun-
gen und Morddrohungen gehörten
schon fast zum Alltag. „Viele reden
aber nicht darüber, damit die Sache

nicht publik wird“, sagte Zellner.
Konfliktpotenzial stecke in Räu-
mungsklagen ebenso wie in Bebau-
ungsplänen. Bürgermeister würden
heutzutage für alles verantwortlich
gemacht, auch für Bundespolitik:
„Wir müssen den Kopf hinhalten
für Hartz IV.“ Abgeordnete seien
meist weit weg, „aber wir sind jeden
Tag vor Ort und greifbar“. Es gebe
„überall Verrückte“ und eine Eskala-
tion der Unzufriedenheit.

Winterbach ist für Josef Stingl
vom Gemeindetag ein Einzelfall,
„Lebensgefahr besteht für Bürger-
meister nicht“. Aber es sei festzustel-
len, „dass der Respekt vor dem Amt
gelitten hat“. Dies sei „ein generel-
ler Trend“. Verbale Auseinanderset-
zungen nähmen an Schärfe zu: „Es
gibt Leute, die sich erlauben, ganz
unten in die Schublade zu greifen.“
Wenngleich sich viele bei der Wort-
wahl vor nichts scheuten, könne
von einem „Übergang zu Tätlichkei-
ten“ derzeit nicht die Rede sein.

Hechingen/Balingen. Weil er aus Ei-
fersucht seine verheiratete Freun-
din auf einem Parkplatz in Balingen
erwürgt hat, muss ein Mann lebens-
lang ins Gefängnis. Das Landgericht
Hechingen (Zollernalbkreis) sah es
als erwiesen an, dass der 42-Jährige
im März die Frau, mit der eine Af-
färe hatte, in seinen Wagen gelockt

hatte, um mit ihr zu sprechen.
Dann fuhr er mit der 33-Jährigen
auf einen Supermarkt-Parkplatz,
würgte sie mit den Händen und er-
drosselte sie dann mit einem Schal.

Mit der Leiche fuhr er zur Polizei.
Der Ankläger hatte lebenslang, der
Verteidiger wegen Totschlags höchs-
tens zehn Jahre Haft gefordert. lsw

Morddrohungen wie von einem
Hundebesitzer in Loßburg sind für
Bürgermeister in Baden-Württem-
berg nicht ungewöhnlich. Tätlich-
keiten wurden vor dem Winterba-
cher Fall nicht bekannt.
Gerold Noerenberg, Oberbürger-
meister im bayerischen Neu-Ulm,
wurde vor vier Wochen in seinem
Büro von dem Deutsch-Libanesen

Khaled El Masri mit Faustschlägen
niedergestreckt und verletzt. Der
Angreifer soll auch versucht ha-
ben, mit einem Stuhl auf Noeren-
berg einzuschlagen. Der OB zeigte
sich versöhnlich und sprach sich für
eine ärztliche Behandlung El Mas-
ris aus, da dieser nach seiner Ver-
schleppung durch die CIA offen-
sichtlich psychisch krank ist.  hgf

Chemieunfall in Schule

Heidenheim. Nach einem Chemieun-
fall am Berufschulzentrum in Heiden-
heim haben gestern bis zu 50 Schüler
über Atemwegsbeschwerden ge-
klagt. Sieben von ihnen mussten nach
Polizeiangaben mit Reizhusten und
tränenden Augen in Kliniken ge-
bracht werden. Die Schule wurde vor-
sorglich geräumt. Zu dem Unfall war
es um kurz nach elf gekommen, als
auf dem Flur eine Flasche mit Phos-
phortrichlorid zu Bruch ging, die der
Hausmeister entsorgen wollte. Als der
Mann mit Wasser aufwischte, kam es
zu einer chemischen Reaktion, durch
die giftige Dämpfe entstanden.

Obszönes auf Kürbissen

Großbottwar. Drei Kürbisse sind in
Großbottwar (Kreis Ludwigsburg)
von der Polizei beschlagnahmt wor-
den. Ein 19-Jähriger hatte einen obs-
zönen Spruch eingeritzt und die mit
Kerzen beleuchteten Kürbisse an der
Zufahrt zu seinem Haus aufgestellt.
Das Ordnungsamt halte die Beschlag-
nahmung der Kürbisse aufrecht, teilte
die Polizei mit. Eingeritzt war eine an-
zügliche Aufforderung zum Sex.

Straßenwärter getötet

Eggenstein-Leopoldshafen. Ein
Straßenarbeiter ist bei Eggenstein-
Leopoldshafen (Kreis Karlsruhe) von
einem Auto erfasst und getötet wor-
den. Nach Angaben der Polizei arbei-
tete der Mann hinter einem Fahr-
zeug, das mit Warntafel gesichert auf
der Straße stand. Ein 46-jähriger Auto-
fahrer fuhr gegen das Fahrzeugheck
und erfasste den Arbeiter. Der 49-Jäh-
rige starb sofort. Autofahrer und Bei-
fahrerin wurden verletzt.

Fest der Dudelsackbläser

Balingen. 22 Gruppen aus ganz
Europa treten beim Dudelsackfestival
in Balingen (Zollernalbkreis) auf. Der
Dudelsack war früher bei Spielleuten
beliebt, vor allem aber nutzten Schä-
fer die Sackpfeifen als Signalinstru-
ment für die Herden und als Mittel
der Kommunikation untereinander.
Die Sackpfeife hat in jeder Region
ihre eigene Geschichte, die Musiker re-
präsentieren bei den Konzerten in Ba-
lingen bis zum Wochenende einen
Querschnitt. Das Festival „Sackpfei-
fen in Schwaben“ gibt es seit 1997.

Haftstrafe rechtskräftig

Karlsruhe. Die Haftstrafe für die frü-
here Strafverteidigerin des Holo-
caust-Leugners Ernst Zündel wegen
volksverhetzender Plädoyers ist
rechtskräftig. Der Bundesgerichtshof
hat ein Urteil des Landgerichts Mann-
heim vom Mai bestätigt, das drei
Jahre und drei Monate Haft gegen
die Frau verhängt hatte. Das Landge-
richt erkannte auf Volksverhetzung,
Beleidigung, Nötigung und Verun-
glimpfung des Staates und verhängte
ein fünfjähriges Berufsverbot. Die An-
wältin hatte Prozesse in Mannheim
und Potsdam dazu genutzt, Nazi-The-
sen zu verbreiten und den Völker-
mord an den Juden zu leugnen.

Stuttgart. Die Ulmer Bundestagsab-
geordnete Hilde Mattheis kandi-
diert für den SPD-Landesvorsitz.
Die Parteilinke habe ihre Bewer-
bung in einem Brief an die Partei an-
gekündigt, sagte ein Sprecher der
Südwest-SPD in Stuttgart. Mattheis
tritt gegen Landtagsfraktionschef
Claus Schmiedel und den Finanzex-
perten Nils Schmid an. Über die

Nachfolge der langjährigen Partei-
vorsitzenden Ute Vogt sollen die
Mitglieder entscheiden. Die endgül-
tige Kür ist dann beim Parteitag am
27. und 28. November in Karlsruhe.

Ein „Weiter so“ dürfe es in der
Südwest-SPD nicht geben, schreibt
die 55-jährige Mattheis, die seit
1997 stellvertretende Landesvorsit-
zende ist. „Wir brauchen eine inhalt-

liche Erneuerung, die glaubwürdig
von Personen vertreten wird. Wir
müssen mehr Sozialdemokratie wa-
gen.“ Die bisherige SPD-Politik sei
„nicht gänzlich falsch“ gewesen, die
Partei müsse aber prüfen, wo die „ei-
genen Ansprüche an Gerechtigkeit
und Solidarität nicht erfüllt“ wor-
den seien, heißt es in Mattheis’
Schreiben weiter.  lsw/eb

Mordmotiv Eifersucht
Verheiratete Freundin erwürgt: Lebenslange Haftstrafe

Erst kaputte Scheibe, dann Prügel
Landrat entsetzt über hinterhältigen Anschlag auf Bürgermeister von Winterbach

Neu-Ulmer OB wurde in seinem Büro niedergestreckt

NOTIZEN

Hilde Mattheis will SPD-Landesvorsitzende werden
„Mehr Sozialdemokratie wagen“ – Abgeordnete aus Ulm wirbt für Erneuerung in der Partei

HARK NEUERÖFFNUNG 

89077 Ulm, 

Blaubeurer Straße 71, 

Tel. (07 31) 3 98 09 57

Zur Neueröffnung 

Kamine, Kachelöfen 

und Kaminöfen 

mit sensationellen 

Eröffnungsangeboten

weniger Holzverbrauch

bis zu

40%

Ich bin
 dabei

!

Ich ha
be bere

its ein
en Ofe

n 

mit F
einsta

ubfilte
r!

 
Jean P

ütz

NEUERÖFFNUNG MIT LAGERVERKAUF

Öffnungsz.: Mo. � Fr. 9.00 � 18.30, Sa. 9.00 � 16.00

Eröffnungsangebote gelten auch in den 

folgenden Ausstellungen:

HARK Ausstellungen:

74564 Crailsheim, Ellwanger Str. 62, Tel. (0 79 51) 47 33 85

72766 Reutlingen, Stuttgarter Str. 13, Tel. 0 71 21 / 4 34 80 03

86163 Augsburg, Donauwörther Str. 128 (direkt an der B2), 

Tel. (08 21) 2 18 22 35

im Kamin- und 

Kachelofenbau

84-seitiger Farbprospekt und Sonderbeilage mit Angebotspreisen, bundesweiten Studios und

Stützpunkthändlern kostenlos unter: Telefon gebührenfrei (0800) 2 80 23 23 oder www.hark.de

GRATIS!

PROSPEKT

Bereits viele Modelle mit

Feinstaubfilter lieferbar!

Daue
rbran

d

mit A
utom

atik

ab 1
6.10
.200
9

WELTNEUHEIT
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Keramik-Feinstaubfilter

KAMINE DIREKT 

VOM HERSTELLER

Anzeige

Der Duisburger Kaminbau-

er Hark hat in enger Zusam-

menarbeit mit dem Fraunhofer 

Institut eine Verbrennungs-/

Filtertechnolgie entwickelt, die 

das heizen mit Holz revolutio-

niert.

Die vom Hersteller "ECOplus" 

genannte Technologie, senkt den 

Ausstoß von Feinstaub und Koh-

lenmonoxid auf ein absolutes 

Minimum. Gleichzeitig wird der 

Holzverbrauch um bis zu 40 %

reduziert und der Wirkungs-

grad auf 88 % gesteigert. Bei 

einem Feinstaub-Ausstoß von 

21 mg/m3 erfüllt diese Tech-

nologie heute bereits die Anfor-

derungen von morgen. 

Die Technik

Die zum Patent angemeldete 

ECOplus-Technik ist ein in-

tegriertes System aus fünf 

Komponenten: Schaumkera-

mik�lter, Gussmulde, Feuer-

raumauskleidung, Luftführung 

und Nachverbrennung. Die strö-

mungsoptimierte Form der Feu-

erraumauskleidung und Mulde 

führt den Luftstrom im inneren 

gezielt zum Keramik� lter. Dort 

sammelt sich der Feinstaub und 

verglüht rückstandsfrei. 

Die Konstruktionsweise des 

Brennraumes und der Luftfüh-

rung verstärkt die als sehr an-

genehm empfundene Wärmeab-

strahlung über die Ofenscheibe 

um ein vielfaches. Herkömm-

liche Kaminöfen geben nur 

einen Bruchteil dieser Art von 

Wärme ab.

Sollte der Schornstein zu wenig 

"Zug" entwickeln, besteht die 

Möglichkeit eine andere Varian-

te der ECOplus-Technik einzu-

setzen. In dieser Variante wird 

die Abgastemperatur erhöht um 

eine höhere Sogwirkung zu er-

zielen. Der Wirkungsgrad liegt 

bei einem ECOplus-Gerät bei 

84 %. Dies ist noch weit mehr 

als handelsübliche Feuerstätten 

ohne Feinstaub� ltertechnologie 

erreichen.  Die gesamte Technik 

funktioniert ohne bewegliche 

Teile oder gar Strom. Somit 

ist ein sicherer, wartungs- und 

verschleißarmer Betrieb gewähr-

leistet.

Zum Hintergrund

Die Bundesregierung plant ein 

Gesetz (Bundesimmisions-

schutz-Verordnung) das den Aus-

stoß von Kohlenmonoxid (CO) 

und Feinstaub bei Holzfeuer-

ungsanlagen (Kamin, Kamin-

öfen usw.) begrenzt. In zwei 

Schritten sollen die Grenz-

werte für Feinstaub 2015 auf 40 

mg/m3 und 1250 mg/m3 für 

Kohlenmonoxid gesenkt wer-

den.

Selbst Öfen von Hark die nicht 

über die ECOplus Technologie 

verfügen, sind meist DINplus 

und EFA-zerti�ziert und geprüft. 

Obwohl diese Öfen problemlos 

bis über das Jahr 2024 betrieben 

werden können, hat das Unter-

nehmen Hark seine Verantwor-

tung gegenüber der Umwelt 

erkannt und die ECOplus-Tech-

nik zur Marktreife entwickelt.

Kamine mit Feinstaubfilter - Zukunftstechnologie Made in Germany

ECOplus Technik von Hark reduziert den Feinstaub-Ausstoß auf ein Minimum.

Der Kaminofen Hark 80 ECOplus ist eines 

der neuen HARK Modelle. ECOplus Feinstaub� lter
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Guter Einstand für
neuen Dirigenten
NERESHEIM. Seinen ersten Auf-
tritt als neuer Dirigent der Stadt-
kapelle Neresheim hatte Bernd
Simon aus Oettingen beim Jubi-
larkonzert der Kapelle im katholi-
schen Gemeindezentrum. Simon
hatte ein musikalisches Pro-
gramm aus Marsch, Polka, Walzer
und südländischen Rhythmen
zusammengestellt. Beim großen
Applaus der vielen Konzertbesu-
cher wurde deutlich, dass der
Einstand als Dirigent gelungen
ist. zie

Kinder für
Musik interessiert
BÄCHINGEN. Der Musikverein
„Eintracht“ Bächingen veranstal-
tete einen „Schnuppertag“ für
Kinder und Jugendliche ab fünf
Jahren. Nach der kurzen Vorstel-
lung des Musikvereins durch den
ersten Vorsitzenden Johannes
Schön konnten sich die 25 Teil-
nehmer in mehreren Räumen des
Dorfgemeinschaftshauses über
die einzelnen Instrumente infor-
mieren und von der Blockflöte bis
zur Tuba alles selber ausprobie-
ren. Jugendleiterin Gudrun Roth,
die den Schnuppertag organisier-
te, hatte zusätzlich Rätsel und
Spiele rund um die Musik vor-
bereitet. Auch die Jugendkapelle
des Musikvereins unter der Lei-
tung von Raimund Stocker wirkte
mit und spielte den musikinteres-
sierten Kindern und Jugendlichen
einige Stücke vor. hes

Bauvoranfragen und
Friedhofsgebühren
SYRGENSTEIN. Am Dienstag, 6.
Oktober, um 19.30 Uhr findet im
Rathaus die nächste Sitzung des
Gemeinderates statt. Auf der Ta-
gesordnung stehen Bauvoranfra-
gen zum Neubau von zwei Wohn-
häusern mit insgesamt drei Woh-
nungen und Garagen; Friedhofs-
gebührensatzung; Bekanntgabe
der Beschlüsse aus nichtöffent-
lichen Sitzungen sowie Wünsche,
Anträge und Mitteilungen.

New York – Salisbury
– Washington
OBERKOCHEN. Am vierten Schü-
leraustausch zwischen dem
Ernst-Abbe-Gymnasium und der
Salisbury School in Maryland
nahmen 21 Schüler aus der neun-
ten, zehnten und elften Klasse
teil. New York, Salisbury und Wa-
shington waren dabei die beein-
druckendsten Stationen. Der Ab-
schiedsabend stand ganz im Zei-
chen neu geschlossener Freund-
schaften und der Hoffnung auf
ein baldiges Wiedersehen in
Deutschland.

Vorstellung der
BM-Kandidaten?
NERESHEIM. Bei der Gemeinde-
ratssitzung am heutigen Montag,
5. Oktober, um 18 Uhr im Ma-
theuß-Palm-Saal geht es um die
Beratung und Beschlussfassung
über eine Kandidatenvorstellung
anlässlich der Bürgermeisterwahl
am 25. Oktober 2009.

Vortrag über
Gletschermumie
NERESHEIM. Zu einem Vortrag
von Ass. Prof. Dr. med. Karl-Heinz
Künzel von der Uni Innsbruck am
Freitag, 9. Oktober, um 20 Uhr
über die Gletschermumi „Ötzi“
lädt das Benedikt-Maria-Werk-
meister-Gymnasium ein. Der in
Steinach/Tirol wohnende Refe-
rent ist ein Zeitzeuge der Ent-
deckung des Mannes aus dem Eis
und hat die älteste Mumie der
Welt über sieben Jahre am Insti-
tut für Anatomie der Universität
Innsbruck konservierungstech-
nisch betreut und war auch in die
medizinische und anthropolo-
gisch forensische Forschung we-
sentlich eingebunden.

Info-Veranstaltung
zu Bebauungsplan
BARTHOLOMÄ. Die Gemeinde
plant in einer Erweiterung des
Gewerbegebiets Gänsteich einen
Bebauungsplan zu entwickeln,
um die weitere gewerbliche Ent-
wicklung zu ermöglichen. Im
Rahmen einer Info-Veranstaltung
werden am heutigen Montag, 5.
Oktober, um 18.30 Uhr im Rat-
haus Ziele und Zwecke des Be-
bauungsplans Gänsteich-Nord
vorgestellt.

GEMEINDERAT

Land lässt
Gemeinde
zappeln
KÖNIGSBRONN. Kopfschütteln
und Unverständnis am Ratstisch
darüber, wie das Land mit den
Kommunen umgehe. Aufgrund
fehlender Kassenmittel, so gab
Bürgermeister Michael Stütz be-
kannt, habe das Regierungspräsi-
dium die Gemeinde Königsbronn
wissen lassen, würden zugesagte
Fördermittel vorerst nicht ausbe-
zahlt. Was für Königsbronn be-
deute, dass 566 000 Euro, be-
stimmt hauptsächlich für die
neue Kulturhalle, bis auf Weiteres
zwischenfinanziert werden müss-
ten. „Wenn die Gemeinde auch
solch ein Finanzgebahren an den
Tag legen würde wie das Land,
möchte ich nicht wissen, was
dann los wäre“, machte der BM
seinem Ärger Luft.

*Der Starenkasten an der Heiden-
heimer Straße, seit einem „treff-
sicheren“ Unfall von der Bild-
fläche verschwunden, wird we-
gen seiner stark tempodämpfen-
den Wirkung auf rasende Kraft-
fahrer von den Anliegern sehr
vermisst. Aufgrund entsprechen-
der Intervention des Gemeinde-
rates soll die Aufstellung eines
Nachfolgegerätes nochmals über-
prüft werden. Zuvor war dies
vom Landratsamt abgelehnt wor-
den.

*BM Stütz wies in der vorherigen
Sitzung des Gemeinderates geäu-
ßerte Kritik (wir berichteten) an
der Handhabung der neuen elek-
tronischen Schließanlage für öf-
fentliche Gebäude durch die Ver-
waltung zurück. Der Datenschutz
werde eingehalten, es finde kein
Abgleich von Daten statt. Nicht
nachvollziehbar seien angebliche
Klagen über zu enge Zeitrahmen
und Beschwerden an die Verwal-
tung bisher auch nicht gerichtet
worden: „Die Zeiten wurden mit
allen Nutzern abgesprochen“.

*Die Benutzung der neuen Dirt-
Bike-Anlage am Ortsrand von
Itzelberg durch Leute mit fern-
gesteuerten, benzinmotorgetrie-
benen Modellautos mit erheb-
lichem, hochfrequentem Lärm-
pegel geht zu Lasten der Anwoh-
ner, vor allem am Wochenende.
Jörg Esslinger regte eine Haus-
ordnung an. Nach kurzer Diskus-
sion einigte man sich darauf,
diese ursprünglich nicht gewollte
Nutzungsart zwar zuzulassen,
aber nur samstagvormittags. Die
Verwaltung will Kontakt zu den
Jugendlichen aufnehmen und
Verschiedenes regeln.

*Nachdem es in Itzelberg auf-
grund Ausfalls eines ganzen Ver-
teilerblocks und damit der kom-
pletten Straßenbeleuchtung über
mehrere Nächte zappenduster
war, will sich die Gemeinde Ge-
danken darüber machen, wie in
solchen Fällen mit einer Notfall-
regelung das zuständige Energie-
versorgungsunternehmen schnel-
ler in die Pflicht genommen wer-
den kann. Anlässlich der Aus-
schilderung des Brunnens beim
Wasserwerk in Itzelberg als „Rad-
ler-Tränke“ ist kein Fest geplant,
lautete eine weitere Auskunft. Er-
neuert wurde die Bitte, dass in
gebührendem Abstand vor Ra-
darfallen fairerweise Hinweis-
schilder aufgestellt werden, wie
in Nachbarkreisen längst üblich
und selbstverständlich. Auch ein
neuer Steg, der vom Ufer beim
Café Seeblick aus wie früher ein
Stück weit in den Itzelberger See
hineinragt und Gewässernähe er-
möglicht, ohne sich nasse Füsse
zu holen, steht auf der Wunsch-
liste des neuen Gemeinderates.

*Nachdem auch der Belag der
B 19 zwischen Itzelberg und Kö-
nigsbronn erneuert werden soll,
wird der Bau zweier neuer Re-
genklärbecken samt Regenwas-
serleitungen notwendig. In harten
Verhandlungen konnte die Ge-
meinde erreichen, dass sich ihr
Kostenanteil dafür auf knapp
90 000 Euro beschränkt, während
der Bund über 182 000 Euro
übernehmen muss. Im gleichen
Verhältnis aufgeteilt werden wei-
tere Kosten für die Planung in
Höhe von rund 20 000 Euro.

*Positiv beschied das Gremium
das Bauvorhaben der Firma
Schlaadt, die im Gewerbegebiet
an der Paul-Reusch-Straße die
bisherige Zelthalle durch den
Neubau einer richtigen Halle als
ganz normalen Industriebau in
drei Baustufen ersetzt. gst

Morgen viel Arbeit
GR-Tagesordnung umfasst 22 Punkte

GERSTETTEN. Treffpunkt für
die nächste öffentliche Sit-
zung des Gemeinderats ist am
morgigen Dienstag, 6. Okto-
ber, um 16.30 Uhr am Park-
platz beim Wasserturm.

Dabei geht es zunächst um die
Punkte Baugesuch zur Errichtung
einer Garage und eines Carports
auf dem Grundstück Ameisen-
bühl 4/1, bzw. Errichtung eines
Carpots auf dem Grundstück Al-
leestraße 42 sowie um die Innen-
sanierung der Realschule.

Anschließend wird die Sitzung
im Sitzungssaal des Rathauses
Gerstetten fortgesetzt (ca. 18
Uhr) mit folgender, weitere 19
Punkte umfassender Tagesord-
nung: Änderung der Feuerwehr-
Entschädigungssatzung; Umbau
und Erweiterung des Schulge-
bäudes Forststraße (Planungsauf-
trag, Vorstellung Planung, Ganz-

tagesbetrieb); Jahresabschluss
2008 Gemeindehaushalt, Eigen-
betrieb Wasserwerk Gerstetten,
Eigenbetrieb Abwasserbeseiti-
gung Gerstetten; Benutzungsord-
nung für öffentliche Grillplätze,
Spielplätze und Parks; Bürger-
meisterwahl 2010 (Festlegung des
Wahltages und weiterer Regula-
rien, Bildung des Gemeindewahl-
ausschusses); Abbruch verschie-
dener Gebäude auf dem „kleinen
Firmenpark“ (Vergabe); Spenden;
Änderung des Flächennutzungs-
planes sowie Bebauungsplanver-
fahren „Bei der Rappenhülbe“,
Gussenstadt; Änderung des Flä-
chennutzungsplanes „Kleiner Fir-
menpark“ Gerstetten; Baugesu-
che; Bebauungsplan „Eichholz II“
Aufstellungsbeschluss des Bebau-
ungsplans und Erlass einer Ver-
änderungssperre; Ausschrei-
bungsbeschluss Zonentrennung
Keplerstraße und Sanierung Was-
serleitung Kirchstraße.

Nichts mehr wird’s heuer mit dem Verkauf der restlichen Flächen im Interkommunalen Gewerbegebiet
Oberkochen-Königsbronn an Zeiss. Die beiden Nachbarkommunen müssen vorerst ohne die eingeplanten
Millionen aus dem Grundstücksdeal auskommen. Foto: Archiv/sie

Nachtragsetat in Oberkochen
Zeiss-Deal verschiebt sich: 3,4 Millionen Euro weniger für die Stadtkasse

OBERKOCHEN. Lange Gesichter
in Königsbronns Nachbarstadt
Oberkochen: Das geplante
Grundstücksgeschäft mit Zeiss
kann heuer nicht mehr unter
Dach und Fach gebracht wer-
den, die Millionen für die Flä-
chen im Interkommunalen Ge-
werbegebiet fließen vorerst
nicht, mühsam müssen die
sich auftuenden finanziellen
Lücken geschlossen werden.

GERHARD STOCK

Im Verwaltungsausschuss wurde
vorberaten, was dem Gemeinderat
demnächst zur weiteren Beratung
und Genehmigung vorgelegt wer-
den wird: ein Nachtragsetat fürs
laufende Haushaltsjahr 2009. Und
der bringt gravierende Verände-
rungen mit sich, wird doch unter
dem Strich mit Mindereinnahmen
in Höhe von 3,4 Millionen Euro ge-
rechnet.

Was Bürgermeister Peter Traub
mitzuteilen hatte, war alles andere
als erfreulich. Die sich bei den gro-
ßen Oberkochener Betrieben an-
haltend auswirkende Wirtschafts-
krise mit starken Auftrags- und
Umsatzrückgängen sei mit ursäch-
lich für die negative Entwicklung.
Hatte die Stadt einst noch mit sie-
ben Millionen Euro an Einnahmen
aus der Gewerbesteuer gerechnet,
so müsse sie nunmehr rund 4,7
Millionen Euro zurückzahlen. Der-
zeit könne Oberkochen nur noch
mit etwa zwei Millionen Euro Ge-
werbesteuer rechnen.

Das Zeiss-SMT-Projekt Logistik-
Zentrum werde verschoben, der

dafür vorgesehene und eingeplan-
te Verkauf von Restflächen im
Interkommunalen Gewerbegebiet
werde in diesem Jahr nicht mehr
zum Tragen kommen. Was bedeu-
tet, dass Oberkochen 2009 ohne die
dafür eingesetzten Millionen aus-
kommen muss, die eingeplanten
Beträge entfallen, Löcher müssen
gestopft werden. Vorerst nichts
wird es auch mit dem „Ausbau der
Südrampe“. In der Summe erge-
ben sich so Einnahmeausfälle von
3,4 Millionen Euro, die verkraftet
werden wollen. Um den Verwal-
tungshaushalt ausgleichen zu kön-
nen, müssen über 4 Millionen Euro
mehr zugeführt werden als zu-
nächst vorgesehen.

Um weiterhin akzeptable Haus-
halte aufstellen zu können, soll auf
eine Sonderrücklage zurückgegrif-
fen werden. Zum Ende des Jahres

2008 hatte Oberkochen rund 31
Millionen Euro als Rücklage in der
Hinterhand. Aufgrund des massi-
ven Einbruchs beim Etat 2009 soll
diese Rücklage mit sechs Millionen
Euro mehr als vorgesehen, also mit
insgesamt rund 17 Millionen Euro
zum Löcherstopfen herhalten. Der
Zugriff auf die Rücklage, so der
Bürgermeister vor dem Verwal-
tungsausschuss, stelle neben den
Erlösen aus Grundstücksveräuße-
rungen die einzig zulässige Mög-
lichkeit dar, einen defizitären Ver-
waltungshaushalt auszugleichen.

Die aktuelle Haushaltentwick-
lung gebe zwar Anlass zur Sorge,
Oberkochen habe aber trotzdem
gute Perspektiven, „weil wir in
guten Zeiten verantwortungsvoll
gewirtschaftet haben“. Zur
Schwarzmalerei bestehe kein An-
lass. Überzogenen Forderungen

erteilte er jedoch eine Absage. Um
die aktuelle Herausforderung
meistern zu können, sollten Ver-
waltung und Gemeinderat an ei-
nem Strang ziehen. Peter Traub:
„Dann schaffen wir das“.

Gespannt ist Oberkochen auf die
nächste Steuerschätzung im No-
vember. Derzeit entwickelten sich
die Zahlen bezüglich Gewerbe-
steuer „ganz leicht nach oben“, wie
Kämmerer Roland Seimetz die
Ausschussmitglieder wissen ließ.

Sofern der Gemeinderat den vor-
geschlagenen Änderungen zu-
stimmt, werden durch den Nach-
tragsetat die Einnahmen und Aus-
gaben des Verwaltungshaushalts
um 936 000 Euro auf nunmehr
25,575 Millionen Euro und die des
Vermögenshaushalts um 3,027
Millionen auf 19,6425 Millionen
Euro korrigiert.

Auch in Hermaringen keine Tankstelle mehr
HERMARINGEN. Kraftfahrer in
Königsbronn müssen schon län-
ger ohne auskommen, motorisier-
te Zeitgenossen in Hermaringen
ab sofort ebenfalls: Die Aral-Tank-
stelle an der Ortsdurchfahrt wird
dichtgemacht. Absperrbänder,
mit Klebebändern umwickelte
Zapfsäulen und ein handgeschrie-
benes „Schild“ tun unmissver-
ständlich kund, was viele Bürger
des kleinen Ortes schon länger
befürchtet hatten: Geschlossen!

Für die 2300-Einwohner-Kom-
mune ist das erneut ein herber
Schlag ins Kontor der örtlichen
Versorgungsstruktur, die zuletzt
empfindlich gelitten hat durch
den Wegzug des lange Jahre orts-
ansässigen Hausarztes nach Gien-
gen. Von Hermaringen nach
Giengen muss nunmehr auch,
wer sein heiliges Blechle mit neu-
em Treibstoff abfüllen will. Alter-
nativ bietet sich zwar auch die
Möglichkeit, im benachbarten

Sontheim/Brenz zu tanken, doch
ist der Weg dorthin deutlich län-
ger. „Schade. Sehr schade sogar“,
bedauert man im Rathaus die
Schließung der örtlichen Tanke an
der Friedrichstraße, mit der eine
jahrzehntelange Ära zu Ende
geht. Der Vertrag mit der Pächte-
rin sei ausgelaufen und nicht
mehr verlängert worden. Un-
wahrscheinlich, dass wieder eine
neue Tankstelle am Ort eröffnet
wird, und sei es durch eine andere

Gesellschaft. Die Ursache liegt auf
der Hand: Seit Eröffnung der neu-
en Umgehungsstraße fahren
„durstige“ Kraftfahrzeuge eben
nicht mehr durch den Ort und an
der Hermaringer Tankstelle vor-
bei – mit negativen Auswirkungen
auf deren Umsatz und wirtschaft-
liches Ergebnis. Eine weitere Rolle
spielt wohl auch der geplante
Autohof am Zubringer/Gewerbe-
gebiet Herbrechtingen-Giengen.

gst/Foto: je

Falknerbesuch im Altenzentrum
STEINHEIM. Eine tolle Flugvor-
führung mit Greifvögeln gab es
für die Bewohner und Besucher
des DRK-Altenhilfezentrums Ol-
gagarten. Ziel der Aktion war es,
den Menschen Biologie und
Lebensweise dieser beeindru-
ckenden Tiere näher zu bringen.

Der Falkner schilderte die Arbeit
mit den Greifvögeln und erläu-
terte deren Verhalten. Die Be-
wohner waren begeistert von
der Darbietung und durften
auch direkten Kontakt mit den
Greifvögeln aufnehmen.

Text/Foto: tf
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Gibt nur Konzerte mit freiem
Eintritt: Barbara Clear.

Die mit den Kulleraugen
Barbara Clear kommt nach Giengen

Barbara Clear gilt als Rockpoetin
mit großer Stimme, als Konzert-
Künstlerin und musikalische Re-
bellin mit Mut und Herz. In Distanz
zur Unterhaltungs- und Musik-
industrie lehnt sie Abhängigkeiten
von Managements aus der Musik-
industrie ab – und trotzdem füllt sie
im Alleingang mit ihrer Stimme,
Gitarre und ihren Songs große Hal-
len wie die Olympiahalle Mün-
chen.

Ihre Konzerte spielt sie aus-
schließlich in Eigenregie, mietet
Hallen in ganz Deutschland und
verlangt seit über zwei Jahren kei-
nen Eintritt. Sie unterstützt die
Tafeln in Deutschland, sie spielt
Benefizkonzerte für die Kinder-
krebshilfe. Ihre Konzerte finanziert
sie ausschließlich aus eigenen Akti-
vitäten ohne Sponsoren und In-
dustrie.

Für ihre neue Konzert-Tour hat
sie zwei Jahre an einer neuen Büh-
nen-Performance gearbeitet, zu
ihren Liedern Bilder in Öl und Acryl
gemalt, Grafiken erstellt und sie in
einem Fernsehstudio animieren
lassen. Im Juli 2008 war in der
Arena Landshut die Premiere: Über
Beamer-Projektionen und auf gro-
ßen weißen Stoffbahnen entstand
ein Musik- und Farbenspektakel:
Sie verbindet Lieder mit Geschich-
ten und Inhalten, animiert Gemäl-
de, die für diese Musik erstellt wur-
den, und bindet „Philosophie und
Poesie“ ein in ihre Moderationen.
Das Ganze nennt sie „One-Wom-
an-Folk & Rock-Symphonie in Mu-
sik & Bildern“ und meint: „Die
Menschen werden Kulleraugen
machen.“ 30 000 Menschen be-
suchten die 100 „Kulleraugen“-
Konzerte bislang; und für ein Kon-
zert kommt sie am Donnerstag,
8. Oktober, ab 20 Uhr in die Gien-
gener Walter-Schmid-Halle.

Der Eintritt zum Konzert ist frei.
Eintritt-Frei-Tickets, die Einlass
und Platz garantieren, gibt es kos-
tenlos im Internet.

@
www.barbara-clear.de

Philosophierte über den Islam:
Horst Eckert. Foto: rw

Mehr als Mörder suchen
Horst Eckert präsentierte „Sprengkraft“

Die Bücher Horst Eckerts sind
nicht leicht in ein Genre einzu-
ordnen: Die Bandbreite reicht
vom Politkrimi und Thriller bis
hin zum Polizeiroman. Der ehe-
malige Fernsehjournalist las in
der Steinheimer Rathausbiblio-
thek aus seinem zehnten Roman
„Sprengkraft“, der dank seiner
Nähe zum Zeitgeschehen beängs-
tigende Realität werden könnte.

Islamisten planen einen An-
schlag, eine rechte Partei geht auf
Stimmenfang und zieht einen
Baukonzern in ihren Machtkreis.
Währenddessen versucht die Poli-
zei, einen Mordfall aufzuklären.
Teile der Bevölkerung protestie-
ren gegen den Bau einer Mo-
schee. Als eine Bombe explodiert,
überschlagen sich die Ereignisse.
Rechts gegen Islam, Korruption
gegen Ehrlichkeit.

Eckert präsentiert in seinem
neuen Roman viele Hauptfiguren
unterschiedlicher Herkunft und
Einstellung. Vom verschrobenen,
rassistisch eingestellten Polizisten

bis hin zum islamistischen Fun-
damentalisten: Die Sichtweisen,
in die Eckert den Leser schlüpfen
lässt, sind zahlreich. Es prallen
Kulturen, ja Welten aufeinander,
der Leser kann sich nicht klar mit
einem Charakter identifizieren,
wird durch Ansichten provoziert.

„Sprengkraft“ überzeugt durch
beklemmende Gegenwärtigkeit.
Eckerts Krimis sind Unterhaltung
– und informativ. Eckert, 1959 ge-
boren, lebt seit 1987 in Düssel-
dorf. Dort spielt auch die Hand-
lung. Informationen beschafft
sich der ehemalige Fernsehjour-
nalist der „Tagesschau“ und des
„RTL-Nachtjournals“ über Staats-
anwälte, Recherchen beim Lan-
deskriminalamt oder direkt bei
der Düsseldorfer Kripo, die jedes
Mal sehnsüchtig auf eine private
Präsentation seiner Bücher war-
tet, in denen (fiktive?) Kollegen
oft eine große Rolle spielen.

Der Politikwissenschaftler ver-
sucht, alle Krimis „so spannend
wie möglich“ zu gestalten. Dabei
versucht er, sich von Klischees,
Abschweifungen und eigenen
Sichtweisen zu distanzieren.

Mit ruhiger, angenehmer Stim-
me erreichte Eckert in der Stein-
heimer Bibliothek ein eher kleines
Publikum. Sein auch literarischer
Anspruch ist nicht gering; und es
war nicht immer leicht, den un-
bekannten Charakteren zu folgen
und das Handlungsgeschehen in
einen Zusammenhang zu brin-
gen. Eckerts direkte Sprache und
vor Details strotzender Ideen-
reichtum sind ein Geheimtipp
der deutschen Krimi-Szene.

Inspiration für sein neuestes
Werk gab eine Diskussion mit
einem Freund über den „Kopf-
tuchstreit“. Anschließend be-
schäftigte sich Eckert eingehend
mit der Komplexität des Islams.

Eckert: „Es geht nicht nur um
die Suche nach dem Mörder“. Ihn
interessiert vor allem, woher der
Hass der Mörder komme, das
Innere und das Menschliche und
schließlich was Gewalt bei Opfern
bewirkt. „Krimis müssen einen in
den Bann ziehen – heute sind
viele Krimis zu Heimatromanen
geworden“.

Anna-Lena Buchmaier

Ihre Musik geht unter die Haut und in die Beine: Al Jones und Band. Foto: räp

Paradiesisch, erdig, gut
Al Jones und Band brachten das Kloster Herbrechtingen zum Brodeln

Blues, so definierte es einmal der
berühmte John Lee Hooker, sei
der Ursprung aller Musik, der Be-
ginn der Welt, sei Adam und Eva.
Eine Definition, die hervorragend
zur Musik von Al Jones und seiner
Band passt, wie deren Konzert am
Freitagabend im Kloster Her-
brechtingen bewies. Eine Defini-
tion, die vielleicht auch Gnade
vor Al Jones finden mag, obwohl
er doch so gar nichts für Defini-
tionen übrig hat. „Dabei entste-
hen zu viele Missverständnisse“,
findet er und meint damit die
Schubladen, die aufgehen, wenn
gewisse Begriffe fallen.

So lässt er denn lieber seine
Musik selbst wirken, und die geht
sofort unter die Haut. Dabei hat
Al Jones ein ganzes Gefühlsspek-
trum, das er mit seinem erdigen
Blues anspricht. Da gibt es warme
Leidenschaft wie bei „All for
love“, da gibt es wilde Leiden-
schaft mit schnellen Rhythmen
und einem kräftigen afrikani-
schen Beat bei „You don’t love
me“, da gibt es jazzige Saxofon-
Akzente bei „Bittersweet“, und
immer passt sich die einschmei-
chelnde Stimme Al Jones’ an die
unterschiedlichsten Stimmungen
an.

Satte Basslinien, spannungsge-
ladene Duelle zwischen Gitarre
und Saxophon, treibende Percus-
sion bestimmen die Musik und
sorgen dafür, dass die nicht nur
unter die Haut, sondern auch
direkt in die Beine geht – es fiel
den zahlreichen Besuchern im
Parlatorium äußerst schwer, auf
den Plätzen zu bleiben und wer
an diesem Abend nur einen der
gar nicht so seltenen Stehplätze

erwischt hatte, der war glasklar
im Vorteil, konnte er doch seine
Tanzfreude voll und ganz aus-
leben.

Richtig austoben durfte sich
auch das Saxofon in Al Jones’
modernem Blues „Don’t change
my mind“, während ihm der Bass
wuchtig und druckvoll assistierte.
Und je mehr sich die Musiker auf
der Bühne hingaben, desto mehr
stieg die Stimmung im brodeln-
den Parlatorium. Al Jones, als
Sohn eines amerikanischen Sol-

daten in Bayern geboren, hat be-
reits mit verschiedenen Größen
des Blues zusammengearbeitet,
unter anderem mit B. B. King,
dessen „Going home“ ganz offen-
bar auch als Rausschmeißer im
Kloster von Jones gedacht ist.
Doch das Publikum, für das die
Zeit ohnehin wie im Flug verging,
war da ganz und gar nicht seiner
Meinung, es forderte mehr, mehr,
mehr, war es doch gerade so rich-
tig schön drin in den ganz unter-
schiedlichsten Rhythmen, ge-

konnt serviert von Al Jones und
seinen Musikern.

So mag denn die Zugabe „I feel
good“ auch wohl allen Zuhörern
direkt aus der Seele gesprochen
haben, die Tanzbereitschaft je-
denfalls war an ihrem Höhepunkt
angelangt und wohl alle der zahl-
reichen Zuhörer fühlten sich rich-
tig gut nach diesem Konzert, nach
dem John Lee Hookers Definition
eine weitere Bedeutung erlangt
hat: Blues kann wirklich das Para-
dies sein. Marita Kasischke

Spermium mit Vitamin B
Josef Haders Gedankenspiele im Konzerthaus: Je schwärzer desto komischer

Das Leben kann ganz schön hart
sein – die Traumhochzeit endet
mit der Scheidung, im Joghurt
sind Sägespäne und in der Hölle
nervt Reinhold Messner. Wer
könnte dies besser beschreiben
als Josef Hader? Der österreichi-
sche Kabarettist, Schauspieler,
Theater- und Filmemacher gas-
tierte vergangenen Donnerstag
erstmals in Heidenheim und je
schwärzer seine skurrilen Gedan-
ken aus ihm heraus sprudelten,
umso lauter war das Lachen im
vollbesetzten Konzerthaus – denn
was hilft denn auch sonst gegen
das Leben an sich?

„Hader spielt Hader“ so der
vielsagende Titel des Programms,
das Höhepunkte aus seinen frü-
heren Auftritten verspricht, aber
auch unter dem Motto „nix ge-
naues weiß man nicht“ stehen
könnte. Auf fast kahler Bühne,
nur mit Tisch und E-Piano be-
stückt, lässt sich Josef Hader von
seinen Gedanken treiben und
macht gleich zu Beginn klar, wo-

hin die Reise geht. Humanismus,
das sei heutzutage, wenn man in
der Süddeutschen liest, welcher
Gewürztraminer zum Thai-Curry
passt.

Nein, Philanthropie scheint
nicht die Sache des Österreichers
zu sein, der lieber über all die Ab-
gründe philosophiert. Zum Bei-
spiel über zu viel menschliche
Nähe – „meine Frau war einfach
immer da, manchmal sogar im
selben Raum“ – oder das Ab-
wägen zwischen Kind und Auto –
„wir haben uns fürs Auto ent-
schieden, mit einem Kind kommt
man nicht so schnell vorwärts“.
So ist es eben mit dem Leben, es
verliert, wenn man’s näher ken-
nen lernt.

Hader ist weit entfernt vom
Heer der irgendwelche halbgaren
Witze daher blubbernden Come-
dians, hat aber auch nichts mit
den moralisierenden Kabarettis-
ten am Hut, die ihr Publikum
zwischen Lachen und Betroffen-
heit schwanken lassen und dabei

in einer Tour schonungslos das
ganze Versagen der Politik vor
Augen führen. Ein klares State-
ment zur österreichischen Rech-
ten – „ich dachte schon da
schwimmt die FPÖ, aber es ist
ein normales Scheißhäuferl“ –
muss schon sein, ansonsten hält
sich Josef Hader an Alltäglichkei-
ten, die schrecklich genug sind.

Lässig wie Woody Allen steht er
da und schüttelt die Pointen fast
beiläufig aus dem Ärmel, so dass
der geneigte Hörer mit dem La-
chen nicht mehr hinterher
kommt. Dazwischen setzt er sich
ans Klavier, offenbart großes mu-
sikalisches Talent, bricht in den
Songs aber immer wieder, sobald
sich Eingängigkeit breit machen
könnte – nicht dass noch jemand
auf die Idee kommt, mitzuklat-
schen.

Hader ist nicht der edle Old
Shatterhand, der den Bösen im-
mer nur ins Knie schießt, worauf-
hin diese elend am Wundbrand
sterben, er sieht sich eher als be-

trunkener Cowboy, bei dessen
Entstehung keinesfalls der Kampf
der Spermien entschieden haben
kann, sondern wohl eher ein
Samen mit Beziehungen. Er be-
richtet vom Landleben, das so
ganz anders ehrlich und direkt
ist, vor allem wenn die Fliegen
beim Leichenschmaus zwischen
Misthaufen, Keksen und dem
Verblichenen kreisen, aber auch
so furchtbar öde – nicht nur
wenn man im Keller eingesperrt
ist. Und er erzählt davon, dass
Luzifer auch nur ein armer Teufel
ist, dem Reinhold Messners For-
scherdrang – „da muss i’ hin, war
i’ no net“ – den letzten Nerv
raubt.

Mit dem Klatschen – so regt der
Meister selbst an – sollte man
sich bei Hader zurück halten, lie-
ber die Energie behalten, die
einem dieses Programm ver-
schafft. Denn wenn über all dies
so herzhaft zu lachen ist, was
kann dann noch im Leben scho-
cken? Thomas Jentscher

Mit dem Leben ist’s wie in den Reiseprospekten – in Wirklichkeit ist immer alles kleiner und dreckiger. So eine der Weisheiten von Josef Hader
bei seinem fulminanten Auftritt im Heidenheimer Konzerthaus. Fotos: räp
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BEILAGEN -
HINWEIS

Der heutigen Ausgabe liegt 
folgender Prospekt bei: 

•   Media Markt, Heidenheim 
•   K & L Ruppert, Heidenheim 
•   Dehner, Heidenheim 

162047

162467

89520 Heidenheim, Schnaitheimer Str. 3
(ehem. Gasthaus Hirsch), 0 73 21/27 10 72

89520 HDH-Aufhausen, Aalener Str. 70,  
07321/27 58 18

89520 Heidenheim-Schnaitheim, 
Würzburger Straße 40, 0 73 21/6 33 10

tagesessen heute
Auch im Internet unter www.hz-online.de/tagesessen

89518 Heidenheim, Felsenstraße 86 & Ratsgasse 12
0 73 21/4 35 07

89568 Hermaringen, Auf dem Kupferschmied 1,  
07322/75 85

Sportgaststätte 

Hermaringen

Ausbildungsrestaurant Ratsstuben
89542 Herbrechtingen, Lange Straße 60, 0 73 24/98 53 04

Berufliches
Ausbildungs

Zentrum

Schweinebraten
mit Semmelknödel und Bayerischem Kraut € 5,70
Fleischküchle
mit Nudeln und Salat € 5,20
Sauerbraten
mit Spätzle und Salat € 5,60
Schweinekotelett
paniert, mit Pommes und Salat € 5,60
Wokgemüse
mit Hähnchenbrust und Basmatireis € 4,25
Lasagne
alla Puttanesca € 4,25
Käsespätzle
mit Salat vom Buffet € 5,40
Rinderhüftsteak
mit Pommes und Salat vom Buffet € 6,40

Rigatoni al Forno
mit Salätle € 5,90
Schweinebraten
mit Spätzle und Salätle € 5,90

Pekingsuppe od. Salat vom Buffet,
Schweinefleisch mit Zitronengras, Gemüse und Reis € 5,90
Pekingsuppe od. Salat vom Buffet,
Rindfleisch mit frischen Champignons, Gemüse, Knoblauch und Reis € 5,90

Rinderleber
gebraten, nach Berliner Art mit Kartoffelpüree € 5,30
Business Lunch Menü
3 Gänge € 9,50
Schinkennudeln
mit Tomatensoße, Salat, Dessert € 4,20
Lasagne
mit Salat, Dessert € 4,90
Saure Leber
mit Röstkartoffeln und gemischtem Salat € 5,40
Gegrillter Schweinerücken
mit Sauerkraut und Hefeknöpfle € 5,90
Schweinebraten
mit Bayerischkraut und Kartoffelknödel € 5,80
Bunte Salatplatte
mit gefüllten Kartoffeltaschen € 5,5089168 Niederstotzingen, Jahnstraße 2,  

Tel. 07325/6035

TSV Vereinsgaststätte

Mediaberatung: Telefon 07321.347-137     Fax: 07321.347-101

89518 Heidenheim, Bergstraße  4, 0 73 21/27 19 26

89547 Gerstetten-Dettingen, 
Hausener Straße 43, 0 73 24/9 89 89 66

89520 Heidenheim, Hauptstraße  7, 0 73 21/92 39 40

162980

153311

Viele 

Gewinner

bei Radio

Ton
Beim „coolsten Job der Welt“
haben schon viele Baden-
Württemberger Geld ver-
dient. Denn nur bei Radio Ton
gibt es Bares auf die Hand –
einfach durchs Radiohören.
Zum Beispiel räumte Martin
aus Abstatt am letzten Frei-
tag gleich die Höchstsumme
ab. Er konnte alle Classic Rock
Hits des Vortages nennen und
nahm somit einen Scheck
über 1.200 € Spitzenlohn ent-
gegen. 
Verdienen auch Sie 100 € pro
Stunde. Merken Sie sich ein-
fach die Classic Rock Hits, die
stündlich bei Radio Ton ge-
spielt werden. Immer diens-
tags bis freitags um kurz nach 
7 Uhr stellt Andreas Rauh fol-
gende Frage: „Wie lange ha-
ben Sie gestern Radio Ton ge-
hört?“. Sind Sie der zehnte
Anrufer und kennen die Clas-
sic Rock Hits des Vortages, be-
kommen Sie 100 € pro richtig
genanntem Hit. 
Der „coolste Job der Welt“ –
Einschalten, dranbleiben, ab-
räumen! Alle Infos unter:
www.radioton.de

Anzeige

163023

Auch unsere Mitarbeiter 
im Zustelldienst müssen
mal Urlaub machen!

Geld verdienen,
wenn andere 
noch schlafen!

Deshalb bieten wir Ihnen die 
Möglichkeit,diese lukrative 
Erwerbstätigkeit als Urlaubs-
vertretung kennen zu lernen.
Wenn Sie gut aus den Federn 
kommen und mindestens 
18 Jahre alt sind,bewerben Sie
sich bei uns für den folgenden Zustellbezirk:

• Zang     • Heldenfingen     • Heuchlingen
Haben Sie Interesse? 
Dann rufen Sie an:
Telefon 07321.347-149
E-Mail:klaus.fiur@hz-online.de

Olgastraße 15 
89518 Heidenheim
www.hz-online.de

[ S T E L L E N A N G E B O T ]

STELLENANGEBOT

DIREKT VOM HERSTELLER

� 10 Jahre comfort-Garantie
� Wir fertigen nach alter Handwerks-

tradition in Leder, Stoff, Microfaser
und ALCANTARA!

� Anatomisch bedingte Problem-
lösungen über Bandscheibenstütze 
sowie Anpassung der Sitzhöhe,
-Tiefe und -Härte

comfort Polstermöbelfabrik

� 0% Anzahlung
� Ihr Geld gut angelegt!
� Senioren-Sitzhöhe und Band-

scheibenstütze (CBS)
ohne Aufpreis

� Profitieren Sie von unseren
Aktionsangeboten comfort

www.comfort-polster.de

DIE POLSTERMÖBELFABRIK

Wir feiern Jubiläum!

Ausstellungen geöffnet:
Montag – Freitag 9 – 18.30 Uhr,
Samstag 9 – 14 Uhr. Terminl. Vereinbarung möglich!

Was viele 1000 Kunden nach
44 Jahren von uns wissen:

Metzingen:
Max-Planck-Str. 11, Industriegebiet Längenfeld
(blaue Zone), Telefon 0 71 23/4 16 93

Ehingen • Neu-Ulm • Geislingen • Göppingen • Schwäbisch Gmünd
Fleisch- und Wurstwaren

Beste Qualität zu Knallharten Preisen!!

SCHLECKERLAND
Willkommen im

Super-Knüller!!

GETRÄNKEMARKT

1.69

-.99

-.27

-.29
4.49

Buckis
Frischei-
nudeln
versch.
Sorten,
1 kg Pack
je

2.22

2.88

Dallmayr
prodomo,
entcoffeiniert,
Naturmild,
ganze Bohne
500 g Pack.
(1 kg = 5,76)
je

Ehrmann
Almighurt
versch. Sorten,
150 g Becher,
(100 g = 0,19)
je

zzgl. 3,10 Pfand

Oettinger
Pils, Export
20 x 0,5 l Fl.
(1 l = 0,48) je

4.79

frischer

Schweinehals
m. Kn., 1 kg

Knorr Fix-
Produkte
versch. Sorten,
32 - 90 g Beutel
(100 g ab 0,43),
je

-.39

Italien Tafelbirnen,
Sorte Abate Fetel, mild schmel-

zend oder Santa Maria,
süß-säuerlich im

Geschmack,
Kl. I, 1 kg

je

Bergpracht
Gold-Brie
45 % Fett i. Tr.
100 g Pack

-.69

frischgold
Körniger
Frischkäse
20 % Fett i. Tr.,
200 g Pack
(100 g = 0,28)

-.55

Niederlande
Roma-Tomaten
Kl. I, mild und
fruchtig im
Geschmack,
500 g Schale,
(1 kg = 1,98)

Deutsche
Radieschen
Kl. I, knackig,
würzig
im Geschmack,

Bund 4.99

-.59

7.90

vielseitig verwendbar, saftiger

Rinderbraten
aus Rinderhals/

Hochrippe
1 kg

-.89

frische, knackige

Wienerle 100 g

Bierschinkenaufschnitt
4-fach sortiert, 100 g

1.99

-.66

Kleinanzeigen online

Über 14000 Kleinanzeigen 

aus der Region

www.hz-online.de

Olgastraße 15 · 89518 Heidenheim 
Marktstraße 38 · 89537 Giengen
Tel.0 73 21.3 47-131
Fax 0 73 21.3 47-130
www.buechershop.hz-online.de

Das Pressehaus Heidenheim.

[ B Ü C H E R S E R V I C E ]

Burgberg,Gutkauf
Dischingen,Der Schreibladen
Gerstetten,Schreibwaren,Lotto
Herbrechtingen,Das kleine Atelier
Hermaringen,KOMM-IN-CENTER
Steinheim,s’Lädle
Sontheim,Schreiblädle

Shaun das Schaf

„Mein Kochbuch“
Fans empfiehlt, findet sich in die-
sem wunderbaren neuen Koch-
buch.Von leckerer Kräutersuppe
für die Scheunenparty über das
Kürbisgratin mit Zutaten von der
heimischen Farm bis zu köstlichen
Sahnetorten und coolen Drinks
für heiße Sommer.Hier findet jeder
sein persönliches Lieblingsrezept.

9,95 €

Johann Lafer

Himmlische 
Sternenküche
In diesem Buch stellt Johann Lafer
wieder seine hohe Schule der
Kochkunst unter Beweis.Erleben
Sie mit diesem Sternekoch,wie
sich gute Zutaten,die Liebe zur
Sache und ausgewogene
Geschmackskompositionen per-
fekt verbinden.Gönnen Sie sich
den vollendeten Genuss.

7,95 €

Immer gut informiert...

mit den 
Heidenheimer 

Tageszeitungen

155837

Oggenhauser Hauptstr. 77
89522 Heidenheim

Noch 4 Tage
Online-Versteigerung
www.hz-online.de

Haus, Hof und Handwerk
Rundherum-Service 
aus einer Hand

Tel. 07321-73070
Fax: 07321-730730

Info@pawlowski-gmbh.de
www.pawlowski-gbmh.de
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Für die Gemeinschaftsantenne
auf dem Mittelrain ist nach Jah-
ren der Suche ein neuer Betrei-
ber gefunden. Foto: räp

Gemeinschaftsantenne: Käufer gefunden
Zum 1. November neuer Eigentümer und Betreiber der Anlage im Mittelrain

Nach jahrelanger Suche hat
die Stadt Heidenheim nun
endlich einen Käufer für die
Gemeinschaftsantenne im
Wohngebiet Mittelrain gefun-
den. Ab 1. November ist das
Dienstleistungsunternehmen
Pepcom Südwest GmbH Eigen-
tümer. Kabelcom Rheinhessen
(KCR) wird in Zukunft die An-
lage betreiben.

VON UNSERER MITARBEITERIN
MELINA PFLÜGER

Seit 1964 gibt es nun die Gemein-
schaftsantenne im Mittelrain, die
dem Wohngebiet Fernseh- und
Radioempfang gewährleistet.

1989 stieg die Firma Telekabel
als Betreiber des Netzwerkes ein

und kümmerte sich fortan um die
Instandhaltung. Seit einigen Jah-
ren schon versucht die Stadt diese
Antenne zu verkaufen, da der Ge-
meinderat die Versorgung mit
Fernsehsignalen nicht als kommu-
nale Pflichtaufgabe ansah. Bisher
ließen seriöse Käufer auf sich war-
ten und so investierte die Stadt im
vergangenen Jahr noch einmal
40 000 Euro. Den Sendemast, des-
sen Geräuschpegel zu einer Be-
lästigung für die Anwohner gewor-
den war, hat man so im Juli 2009
durch einen Parabolspiegel er-
setzt.

Nun also wurde ein Käufer ge-
funden. Als künftiger Eigentümer
tritt die Pepcom Südwest GmbH
auf. Betreiber wird im Auftrag von
Pepcom die Tochterfirma Kabel-
com Rheinhessen (KCR) sein. Ab

1. November kümmert sich diese
vor Ort um die Instandhaltung
und Modernisierung der Anlage.
Aufgrund des Regionalleistungs-
prinzips des Unternehmens befin-
det sich immer ein Ansprechpart-
ner und Stördienst in der Nähe.
Erstes Ziel wird dem Pepcom-Pro-
jektmanager Robert Walk zufolge
sein, den 13 Meter hohen Sende-
masten, der von den Anwohnern
als störend empfunden wird, ab-
zubauen und durch neue, kleinere
UKW-Antennen zu ersetzen.

Die Kosten dieses Abbaus belau-
fen sich auf etwa 10 000 Euro. Dies
soll noch dieses Jahr geschehen,
wie ein Sprecher von Kabelcom
bestätigt.

Im Fernsehprogramm wird sich
zunächst nichts ändern, höchs-
tens eine Erweiterung der Pro-

gramme stattfinden. Genauere
Angaben können laut Walk bis
dato noch nicht gemacht werden.
Techniker werden den betroffenen
Haushalten jedoch ab nächster
Woche Besuche abstatten und die
Kabel vor Ort untersuchen, um
sich ein detailliertes Bild der tech-
nischen Lage zu machen. Erst
dann können weitere Modernisie-
rungen in Angriff genommen wer-
den.

Ein Problem am Kabelnetz ist,
dass Kabelcom zwar die Kabel der
Stadt (ab 1. November Pepcom)
betreibt, diese erstrecken sich al-
lerdings nur von der Antenne bis
zu einer „Kopfstelle“ in den Kel-
lern der Wohnungen. Die von dort
in die Wohnungen verlaufenden
Kabel gehören den jeweiligen
Wohnungsbesitzern. Mit diesen

wird sich Kabelcom nun in Verbin-
dung setzen, um die weitere Vor-
gehensweise zu besprechen.

Eines ist sicher: Der Preis von
5,90 Euro pro Monat für den
Kabelanschluss wird in den kom-
menden zwei Jahren nicht erhöht.
Das wurde vertraglich mit der
Stadt geregelt.

Die Modernisierung des Inter-
nets gestaltet sich als etwas
schwieriger, da die bereits verleg-
ten Kupferkabel wohl nicht für
eine hohe Breitbandverbindung
taugen. Für eine umfassende Er-
neuerung müssten die bestehen-
den Kabel durch leistungsstarke
Glasfaserkabel ersetzt werden.

Zunächst werde man sich aber
um die naheliegenden Aufgaben,
wie die Analyse der bestehenden
Verbindungen kümmern, so Walk.

UNGELESEN

Lieber
Biergarten,
es gibt Dich nicht, obwohl es in
Heidenheim trotz seines urba-
nen Höhenflugs keinen aus-
sichtsreicheren Platz für Dich
gäbe. Schon deshalb müssen wir
Dich jetzt einfach herbei schrei-
ben.

Das für Dich prädestinierte, im
übrigen sehr ausgedehnte Fleck-
chen Erde haben wir bei einem
Rundgang im hoch aufgeschos-
senen Neubau der Dualen Hoch-
schule Heidenheim entdeckt. Ei-
gentlich gibt es dort noch gar
keine Erde, weil das Dachge-
schoss dieses „Würfels“ gerade
erst abgedichtet wird, bevor der
31 Meter hoch gelegene Deckel
der Studentenkiste dann nach
dem Muster der nicht weit ent-
fernten Schloss Arkaden begrünt
wird.

Und das wird’s dann auch ge-
wesen sein. Keiner, außer den
Bauleuten und später dem tech-
nischen Personal, wird jemals
diese unter staatlichen Natur-
schutz gestellte Hochfläche be-
treten, die sich zumindest im
Sommer so gut dafür eignen
würde, um das Bier schäumen,
die Seele baumeln und den Blick
schweifen zu lassen.

Das Schloss Hellenstein fast in
Augenhöhe, der Brenzpark im
Vorgartenformat, der Lokschup-
pen modelleisenbahngerecht
geschrumpft, das nur wenige
Meter höhere Rathaus gnädig
versteckt – mehr Augenweide
gibt es nicht, es sei dann, der Be-
trachter vermisst den Golfplatz,
der auf dem etwas gräulich da-
herkommenden Ploucquet-Areal
zumindest übergangsweise et-
was Farbe ins Spiel bringen
könnte.

Lieber Biergarten, Du würdest
nicht nur den blässlichen Stu-
denten zupass kommen, son-
dern auch all jenen gefallen,
deren Dasein bunt und kein
duales ist. So ganz manuell ein
Bierglas in die Hand zu nehmen,
da muss man nicht studiert ha-
ben. Lernt man im Biergarten.

Aber Du liest das ja eh nicht.
bm

VON WEGEN ALTWEIBERSOMMER: Bei dieser herrlichen Herbstsonne macht auch der Nachwuchs Luftsprünge. Foto: Jennifer Räpple

Auf dem Höhepunkt: Projektleiter Jochen Steiger auf dem Dach des Neubaus der Dualen Hochschule.
Foto: räp

Mehr als nur Stahl, Beton und Glas
Der Neubau der Dualen Hochschule steckt voller technischer Finessen

Zwei große Würfe: Der frisch
modellierten Silhouette auf
dem Schlossberg folgt unten
im Tal das neue Wahrzeichen
der Heidenheimer Bildungs-
landschaft: Der Neubau der
Dualen Hochschule Heiden-
heim – ein „Würfel“, der’s in
vielerlei Hinsicht in sich hat.

ERWIN BACHMANN

Nachdem der neben dem frühe-
ren Zollamtsgebäude aus dem Bo-
den gewachsene Rohbau bereits
seine markante Gestalt angenom-
men hat, widmen sich nunmehr
um die 50 Spezialisten verschie-
denster Akteure dem Innenleben
des weithin sichtbaren Objekts.
Und das ist technisch weitaus
komplexer als es die klare archi-
tektonische Formensprache auf
den ersten Blick vermuten lässt.

Das Äußere des aus 1500 Ton-
nen Stahl und 12 000 Kubikme-
tern bestehenden Baukörpers
lässt bereits seine unverwechsel-
baren Gesichtszüge erkennen.
2300 der 5600 Quadratmeter um-
fassenden Fassade mit ihren
schwarzen Blechverkleidungen
bestehen aus zweiteiligen, grün
getönten Fensterbändern. Vom 7.
bis zum 3. Obergeschoss ist dieses
Spezialglas schon montiert, das
angesichts des hohen Eintrags an
Sonnenenergie hohe Anforderun-
gen an den Wärme-, teilweise
auch an den Schallschutz erfüllen
muss. Eine Besonderheit stellen
die repräsentative Eingangshalle,
die darüber liegende Aula und die
noch höher angesiedelte Biblio-
thek dar, die sich jeweils über zwei
Geschosse ziehen und auf diese
Weise mit einer sich über zwei
Ebenen erstreckenden Glasfas-
sade auf sich aufmerksam ma-
chen. Dies gilt auch für den zwei-

geschossigen Lichthof unterm
Dach – nur dass die Fassade dieses
Innenbereichs von außen her
nicht sichtbar ist.

Den sich von oben nach unten
arbeitenden Fensterbauern folgt
auf dem Fuß eine Heerschar von
Bauleuten und Handwerkern, die
nun dem Innern nach und nach
Gestalt verleihen. Morgen schon
wird im siebten, also dem höchst-
gelegenen Obergeschoss der Est-
rich gegossen. Die Gipser beweg-
ten sich bereits im vierten OG,
und die Trockenbauarbeiten sind
bis ins fünfte Geschoss voran-
getrieben. Darüber hinaus sind
sämtliche Türzargen gesetzt, und
auch einer der drei Aufzüge ist
schon in Betrieb genommen, was
nicht zuletzt den Materialtrans-

port erleichtert.
Rechtzeitig vor Einbruch des

Winters laufen jetzt die Vorberei-
tungen für die Inbetriebnahme
der Gebäudeheizung. Die für das
großvolumige Gebäude gewählte
Technik weicht von der üblichen
Norm ab. „70 Prozent der Heizlast
wird über eine Betonkernaktivie-
rungssystem abgedeckt,“ erklärt
Jochen Steiger, Projektleiter der
Baufirma Züblin. Will heißen, dass
in allen Geschossdecken Heizlei-
tungen verlegt sind, so dass die
Betondecke wie eine große Strah-
lungsheizung wirkt. Gespeist wird
das Ganze mit Grundwasser, das
an Ort und Stelle aus drei Entnah-
mebrunnen geschöpft wird, über
eine Wärmepumpe läuft und auf
die gewünschte Temperatur ge-

bracht wird. Der Vorteil dieses
geothermischen Systems liegt da-
rin, dass mittels Brunnenwasser
nicht nur geheizt, sondern im
Sommer auch gekühlt werden
kann. Nur für die Abdeckung von
Spitzenleistungen hat man in der
Dachzentrale noch einen Kessel
installiert.

Auffallend ist, dass der für 1500
bis 1600 Studenten ausgelegte Bil-
dungstempel über keine abge-
hängten Decken verfügt. Stattdes-
sen haben sich die Architekten für
ein Hohlraum-Bodensystem ent-
schieden, also unter den Räumen
20 Zentimeter Platz gelassen, wo
sämtliche Leitungen und auch die
Elektroinstallationen verlaufen.
Und da kommt eine Menge zu-
sammen, denn allein für die Ver-

sorgung aller Steckdosen und Da-
tengeräte müssen 250 Kilometer
Elektrokabel verlegt werden. Eine
weitere Besonderheit: In den in-
nenliegenden Räumen erfolgt die
mechanische Belüftung gleichfalls
über den Boden.

Zu den technischen Superlati-
ven gesellt sich ein Höhepunkt der
optischen Art. Mit seinen 31 Me-
tern überragt der Hochschulneu-
bau selbst den benachbarten
WCM-Komplex und wird im
Stadtgebiet nur noch vom Rathaus
übertroffen. Und ganz oben, auf
dem Dachgeschoss, sind die Bau-
arbeiter auch schon voll auf der
Höhe. Zur Zeit laufen an diesem
aussichtsreichsten Punkt der Bau-
stelle die Abdeckungsarbeiten, be-
vor die eine Traumsicht bietende
Fläche in der kommenden Woche
begrünt wird. Parallel dazu geht’s
ganz unten an die Gestaltung der
Außenanlagen. Diese Arbeiten
sind mit der Modellierung der Flä-
che rund um den Neubau verbun-
den, der eineinhalb Meter über
dem ehemaligen Urgelände liegt.

Wo immer im und rund um das
neue Markenzeichen der Heiden-
heimer Hochschullandschaft ge-
werkelt wird, sind übrigens fast
ausnahmslos Firmen aus der Re-
gion anzutreffen. Kein beiläufiger
Effekt, sondern pure Absicht, ver-
sichert die Projektleitung. Man
wollte weder Firmen aus dem
hohen Norden noch Billiganbieter
aus dem Osten, sondern hat von
vorneherein auf Qualität gesetzt.
Und die erreicht man aus Sicht
von Jochen Steiger am besten mit
Unternehmen, die man kennt.
Was auch für den Terminplan gilt.
„Den halten wir,“ verspricht der
vor Ort zuständige Repräsentant
des Generalunternehmers, und so
kann man den Tag der Übergabe
schon heute fest notieren: 16. Juni
2010.

Vortrag über Therapie
zur Schmerzlinderung

Am Freitag, 9. Oktober, informiert
der Bewegungslehrer Ulrich von
Bock um 19.30 Uhr bei der Volks-
hochschule im Elmar-Doch-Haus
über LnB Motion, eine neue The-
rapie zur Schmerzlinderung. Spe-
zielle Bewegungsabläufe, Atem-
technik und Dehnkräftigungen
können vielfach erfolgreich ange-
wendet werden, um Schmerzen
zu lindern oder zum Abklingen zu
bringen. Für Menschen mit aku-
ten und chronischen Schmerzen
ist LnB Motion eine wirkungsvolle
Methode zur Aktivierung der
Selbstheilungskräfte, zur
Schmerzlinderung oder Schmerz-
befreiung. Ein Kurs in LNB Mo-
tion beginnt am Donnerstag, 15.
Oktober.



AUFBAU EINER
ZEITUNGSSEITE

44        VVoorrssppaannnn
Den Vorspann eines Berichtes erkennt
Ihr an der breiteren („halbfetten”)
Schrift. Er soll Euch über das Wesent-
liche des Artikels informieren. In ver-
kürzter Form findet Ihr hier die Antwort
auf die „6 journalistischen W-Fragen”:
Wer (macht/e), Was, Wann, Wo, Wie
und Warum.

55        MMeelldduunnggeenn
Meldungen sind kurze Nachrichten in
Spaltenbreite. Meist haben sie keinen
Vorspann. Wichtige Meldungen hebt der
Redakteur dadurch hervor, dass er den
Text halbfett oder in einen „Kasten“
setzt.

66        BBeerriicchhtt
Längere Nachrichten nennt man Berich-
te. Sie können 2-, 3- oder 4spaltig um-
brochen sein, das heißt die Überschrift
und der Text „laufen“ über 2, 3 oder 4
Zeitungsspalten.

tiges Aussehen bekommt. Sie wird „um-
brochen”, wie die Journalisten sagen.
Das geschieht kurz vor Erreichen der
„Deadline” : jetzt geht nichts mehr. 
Nur mit großem technischen und finan-
ziellen Aufwand ließen sich jetzt noch
Änderungen vornehmen, denn schließ-
lich muss der Drucktermin eingehalten
werden. Und spätestens um 6 Uhr soll
der Leser seine Tageszeitung im Brief-
kasten haben. 

Einige  wichtige Begriffe sollt Ihr den
Kreisen auf Seite 9 zuordnen:

11        KKoommmmeennttaarr//LLeeiittaarrttiikkeell
Ein Redakteur – oft der Chefredakteur
selbst – nimmt auf der Titelseite zu
einem wichtigen Thema Stellung. Er sagt
seine Meinung, deshalb steht im Kom-
mentar auch sein voller Name.

22        ZZeeiittuunnggsskkooppff
Hier findet Ihr nicht nur in Großbuchsta-
ben den Namen Eurer Zeitung, sondern
auch das Datum und die Web-Adresse.

33      AAuuffmmaacchheerr//SScchhllaaggzzeeiillee
Aufmacher nennt man den wichtigsten
Bericht einer Seite. Ihm räumt der Re-
dakteur den meisten Platz ein. Er be-
kommt die größte Überschrift, die
Schlagzeile, und häufig auch noch eine
Unterzeile. Meist behandelt er ein
Thema aus der Politik.

Wie die Zeitung für den nächsten Tag aus-
sehen wird, das weiß zwischen 9 und 10
Uhr am Vormittag, wenn der Arbeitstag
für die meisten Journalisten beginnt,
noch niemand in der Redaktion. 
Ganz anders als die von gestern wird die
Zeitung von morgen aussehen – und den-
noch werdet Ihr beim genaueren Ver-
gleichen eine Menge Ähnlichkeiten fest-
stellen, Ähnlichkeiten in der Aufmachung
einer Seite zum Beispiel. Bestimmte Text-
sorten haben ihren festen Platz, auch
wenn das behandelte Thema ein anderes
ist.
Wenn der Redakteur die Masse der vor-
liegenden Nachrichten gesichtet und
ausgewählt hat, entscheidet er, was an
welcher Stelle in der Zeitung erscheinen
soll. Die Bedeutung eines Ereignisses
und das zu erwartende Interesse, das es
beim Leser finden wird, sind zwei wichti-
ge Punkte dabei.
Die drei Bilder unten sollen Euch ver-
deutlichen, wie eine Seite langsam ihr
Gesicht bekommt. Seine ersten Gedan-
ken über das Aussehen der Zeitungsseite
für morgen skizziert der Redakteur auf
einem DIN-A4-Papier, dem „Seitenspie-
gel”. Er entwirft ein erstes Layout, das
sich mehrmals am Tag ändern kann. 
Je mehr sich der Uhrzeiger dem Redak-
tionsschluss  nähert, desto genauer wird
das Layout der Seite. Letzte Feinarbeiten
werden dann am Bildschirm vorgenom-
men, wenn die Zeitungsseite ihr endgül-
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Für die Gemeinschaftsantenne
auf dem Mittelrain ist nach Jah-
ren der Suche ein neuer Betrei-
ber gefunden. Foto: räp

Gemeinschaftsantenne: Käufer gefunden
Zum 1. November neuer Eigentümer und Betreiber der Anlage im Mittelrain

Nach jahrelanger Suche hat
die Stadt Heidenheim nun
endlich einen Käufer für die
Gemeinschaftsantenne im
Wohngebiet Mittelrain gefun-
den. Ab 1. November ist das
Dienstleistungsunternehmen
Pepcom Südwest GmbH Eigen-
tümer. Kabelcom Rheinhessen
(KCR) wird in Zukunft die An-
lage betreiben.

VON UNSERER MITARBEITERIN
MELINA PFLÜGER

Seit 1964 gibt es nun die Gemein-
schaftsantenne im Mittelrain, die
dem Wohngebiet Fernseh- und
Radioempfang gewährleistet.

1989 stieg die Firma Telekabel
als Betreiber des Netzwerkes ein

und kümmerte sich fortan um die
Instandhaltung. Seit einigen Jah-
ren schon versucht die Stadt diese
Antenne zu verkaufen, da der Ge-
meinderat die Versorgung mit
Fernsehsignalen nicht als kommu-
nale Pflichtaufgabe ansah. Bisher
ließen seriöse Käufer auf sich war-
ten und so investierte die Stadt im
vergangenen Jahr noch einmal
40 000 Euro. Den Sendemast, des-
sen Geräuschpegel zu einer Be-
lästigung für die Anwohner gewor-
den war, hat man so im Juli 2009
durch einen Parabolspiegel er-
setzt.

Nun also wurde ein Käufer ge-
funden. Als künftiger Eigentümer
tritt die Pepcom Südwest GmbH
auf. Betreiber wird im Auftrag von
Pepcom die Tochterfirma Kabel-
com Rheinhessen (KCR) sein. Ab

1. November kümmert sich diese
vor Ort um die Instandhaltung
und Modernisierung der Anlage.
Aufgrund des Regionalleistungs-
prinzips des Unternehmens befin-
det sich immer ein Ansprechpart-
ner und Stördienst in der Nähe.
Erstes Ziel wird dem Pepcom-Pro-
jektmanager Robert Walk zufolge
sein, den 13 Meter hohen Sende-
masten, der von den Anwohnern
als störend empfunden wird, ab-
zubauen und durch neue, kleinere
UKW-Antennen zu ersetzen.

Die Kosten dieses Abbaus belau-
fen sich auf etwa 10 000 Euro. Dies
soll noch dieses Jahr geschehen,
wie ein Sprecher von Kabelcom
bestätigt.

Im Fernsehprogramm wird sich
zunächst nichts ändern, höchs-
tens eine Erweiterung der Pro-

gramme stattfinden. Genauere
Angaben können laut Walk bis
dato noch nicht gemacht werden.
Techniker werden den betroffenen
Haushalten jedoch ab nächster
Woche Besuche abstatten und die
Kabel vor Ort untersuchen, um
sich ein detailliertes Bild der tech-
nischen Lage zu machen. Erst
dann können weitere Modernisie-
rungen in Angriff genommen wer-
den.

Ein Problem am Kabelnetz ist,
dass Kabelcom zwar die Kabel der
Stadt (ab 1. November Pepcom)
betreibt, diese erstrecken sich al-
lerdings nur von der Antenne bis
zu einer „Kopfstelle“ in den Kel-
lern der Wohnungen. Die von dort
in die Wohnungen verlaufenden
Kabel gehören den jeweiligen
Wohnungsbesitzern. Mit diesen

wird sich Kabelcom nun in Verbin-
dung setzen, um die weitere Vor-
gehensweise zu besprechen.

Eines ist sicher: Der Preis von
5,90 Euro pro Monat für den
Kabelanschluss wird in den kom-
menden zwei Jahren nicht erhöht.
Das wurde vertraglich mit der
Stadt geregelt.

Die Modernisierung des Inter-
nets gestaltet sich als etwas
schwieriger, da die bereits verleg-
ten Kupferkabel wohl nicht für
eine hohe Breitbandverbindung
taugen. Für eine umfassende Er-
neuerung müssten die bestehen-
den Kabel durch leistungsstarke
Glasfaserkabel ersetzt werden.

Zunächst werde man sich aber
um die naheliegenden Aufgaben,
wie die Analyse der bestehenden
Verbindungen kümmern, so Walk.

UNGELESEN

Lieber
Biergarten,
es gibt Dich nicht, obwohl es in
Heidenheim trotz seines urba-
nen Höhenflugs keinen aus-
sichtsreicheren Platz für Dich
gäbe. Schon deshalb müssen wir
Dich jetzt einfach herbei schrei-
ben.

Das für Dich prädestinierte, im
übrigen sehr ausgedehnte Fleck-
chen Erde haben wir bei einem
Rundgang im hoch aufgeschos-
senen Neubau der Dualen Hoch-
schule Heidenheim entdeckt. Ei-
gentlich gibt es dort noch gar
keine Erde, weil das Dachge-
schoss dieses „Würfels“ gerade
erst abgedichtet wird, bevor der
31 Meter hoch gelegene Deckel
der Studentenkiste dann nach
dem Muster der nicht weit ent-
fernten Schloss Arkaden begrünt
wird.

Und das wird’s dann auch ge-
wesen sein. Keiner, außer den
Bauleuten und später dem tech-
nischen Personal, wird jemals
diese unter staatlichen Natur-
schutz gestellte Hochfläche be-
treten, die sich zumindest im
Sommer so gut dafür eignen
würde, um das Bier schäumen,
die Seele baumeln und den Blick
schweifen zu lassen.

Das Schloss Hellenstein fast in
Augenhöhe, der Brenzpark im
Vorgartenformat, der Lokschup-
pen modelleisenbahngerecht
geschrumpft, das nur wenige
Meter höhere Rathaus gnädig
versteckt – mehr Augenweide
gibt es nicht, es sei dann, der Be-
trachter vermisst den Golfplatz,
der auf dem etwas gräulich da-
herkommenden Ploucquet-Areal
zumindest übergangsweise et-
was Farbe ins Spiel bringen
könnte.

Lieber Biergarten, Du würdest
nicht nur den blässlichen Stu-
denten zupass kommen, son-
dern auch all jenen gefallen,
deren Dasein bunt und kein
duales ist. So ganz manuell ein
Bierglas in die Hand zu nehmen,
da muss man nicht studiert ha-
ben. Lernt man im Biergarten.

Aber Du liest das ja eh nicht.
bm

VON WEGEN ALTWEIBERSOMMER: Bei dieser herrlichen Herbstsonne macht auch der Nachwuchs Luftsprünge. Foto: Jennifer Räpple

Auf dem Höhepunkt: Projektleiter Jochen Steiger auf dem Dach des Neubaus der Dualen Hochschule.
Foto: räp

Mehr als nur Stahl, Beton und Glas
Der Neubau der Dualen Hochschule steckt voller technischer Finessen

Zwei große Würfe: Der frisch
modellierten Silhouette auf
dem Schlossberg folgt unten
im Tal das neue Wahrzeichen
der Heidenheimer Bildungs-
landschaft: Der Neubau der
Dualen Hochschule Heiden-
heim – ein „Würfel“, der’s in
vielerlei Hinsicht in sich hat.

ERWIN BACHMANN

Nachdem der neben dem frühe-
ren Zollamtsgebäude aus dem Bo-
den gewachsene Rohbau bereits
seine markante Gestalt angenom-
men hat, widmen sich nunmehr
um die 50 Spezialisten verschie-
denster Akteure dem Innenleben
des weithin sichtbaren Objekts.
Und das ist technisch weitaus
komplexer als es die klare archi-
tektonische Formensprache auf
den ersten Blick vermuten lässt.

Das Äußere des aus 1500 Ton-
nen Stahl und 12 000 Kubikme-
tern bestehenden Baukörpers
lässt bereits seine unverwechsel-
baren Gesichtszüge erkennen.
2300 der 5600 Quadratmeter um-
fassenden Fassade mit ihren
schwarzen Blechverkleidungen
bestehen aus zweiteiligen, grün
getönten Fensterbändern. Vom 7.
bis zum 3. Obergeschoss ist dieses
Spezialglas schon montiert, das
angesichts des hohen Eintrags an
Sonnenenergie hohe Anforderun-
gen an den Wärme-, teilweise
auch an den Schallschutz erfüllen
muss. Eine Besonderheit stellen
die repräsentative Eingangshalle,
die darüber liegende Aula und die
noch höher angesiedelte Biblio-
thek dar, die sich jeweils über zwei
Geschosse ziehen und auf diese
Weise mit einer sich über zwei
Ebenen erstreckenden Glasfas-
sade auf sich aufmerksam ma-
chen. Dies gilt auch für den zwei-

geschossigen Lichthof unterm
Dach – nur dass die Fassade dieses
Innenbereichs von außen her
nicht sichtbar ist.

Den sich von oben nach unten
arbeitenden Fensterbauern folgt
auf dem Fuß eine Heerschar von
Bauleuten und Handwerkern, die
nun dem Innern nach und nach
Gestalt verleihen. Morgen schon
wird im siebten, also dem höchst-
gelegenen Obergeschoss der Est-
rich gegossen. Die Gipser beweg-
ten sich bereits im vierten OG,
und die Trockenbauarbeiten sind
bis ins fünfte Geschoss voran-
getrieben. Darüber hinaus sind
sämtliche Türzargen gesetzt, und
auch einer der drei Aufzüge ist
schon in Betrieb genommen, was
nicht zuletzt den Materialtrans-

port erleichtert.
Rechtzeitig vor Einbruch des

Winters laufen jetzt die Vorberei-
tungen für die Inbetriebnahme
der Gebäudeheizung. Die für das
großvolumige Gebäude gewählte
Technik weicht von der üblichen
Norm ab. „70 Prozent der Heizlast
wird über eine Betonkernaktivie-
rungssystem abgedeckt,“ erklärt
Jochen Steiger, Projektleiter der
Baufirma Züblin. Will heißen, dass
in allen Geschossdecken Heizlei-
tungen verlegt sind, so dass die
Betondecke wie eine große Strah-
lungsheizung wirkt. Gespeist wird
das Ganze mit Grundwasser, das
an Ort und Stelle aus drei Entnah-
mebrunnen geschöpft wird, über
eine Wärmepumpe läuft und auf
die gewünschte Temperatur ge-

bracht wird. Der Vorteil dieses
geothermischen Systems liegt da-
rin, dass mittels Brunnenwasser
nicht nur geheizt, sondern im
Sommer auch gekühlt werden
kann. Nur für die Abdeckung von
Spitzenleistungen hat man in der
Dachzentrale noch einen Kessel
installiert.

Auffallend ist, dass der für 1500
bis 1600 Studenten ausgelegte Bil-
dungstempel über keine abge-
hängten Decken verfügt. Stattdes-
sen haben sich die Architekten für
ein Hohlraum-Bodensystem ent-
schieden, also unter den Räumen
20 Zentimeter Platz gelassen, wo
sämtliche Leitungen und auch die
Elektroinstallationen verlaufen.
Und da kommt eine Menge zu-
sammen, denn allein für die Ver-

sorgung aller Steckdosen und Da-
tengeräte müssen 250 Kilometer
Elektrokabel verlegt werden. Eine
weitere Besonderheit: In den in-
nenliegenden Räumen erfolgt die
mechanische Belüftung gleichfalls
über den Boden.

Zu den technischen Superlati-
ven gesellt sich ein Höhepunkt der
optischen Art. Mit seinen 31 Me-
tern überragt der Hochschulneu-
bau selbst den benachbarten
WCM-Komplex und wird im
Stadtgebiet nur noch vom Rathaus
übertroffen. Und ganz oben, auf
dem Dachgeschoss, sind die Bau-
arbeiter auch schon voll auf der
Höhe. Zur Zeit laufen an diesem
aussichtsreichsten Punkt der Bau-
stelle die Abdeckungsarbeiten, be-
vor die eine Traumsicht bietende
Fläche in der kommenden Woche
begrünt wird. Parallel dazu geht’s
ganz unten an die Gestaltung der
Außenanlagen. Diese Arbeiten
sind mit der Modellierung der Flä-
che rund um den Neubau verbun-
den, der eineinhalb Meter über
dem ehemaligen Urgelände liegt.

Wo immer im und rund um das
neue Markenzeichen der Heiden-
heimer Hochschullandschaft ge-
werkelt wird, sind übrigens fast
ausnahmslos Firmen aus der Re-
gion anzutreffen. Kein beiläufiger
Effekt, sondern pure Absicht, ver-
sichert die Projektleitung. Man
wollte weder Firmen aus dem
hohen Norden noch Billiganbieter
aus dem Osten, sondern hat von
vorneherein auf Qualität gesetzt.
Und die erreicht man aus Sicht
von Jochen Steiger am besten mit
Unternehmen, die man kennt.
Was auch für den Terminplan gilt.
„Den halten wir,“ verspricht der
vor Ort zuständige Repräsentant
des Generalunternehmers, und so
kann man den Tag der Übergabe
schon heute fest notieren: 16. Juni
2010.

Vortrag über Therapie
zur Schmerzlinderung

Am Freitag, 9. Oktober, informiert
der Bewegungslehrer Ulrich von
Bock um 19.30 Uhr bei der Volks-
hochschule im Elmar-Doch-Haus
über LnB Motion, eine neue The-
rapie zur Schmerzlinderung. Spe-
zielle Bewegungsabläufe, Atem-
technik und Dehnkräftigungen
können vielfach erfolgreich ange-
wendet werden, um Schmerzen
zu lindern oder zum Abklingen zu
bringen. Für Menschen mit aku-
ten und chronischen Schmerzen
ist LnB Motion eine wirkungsvolle
Methode zur Aktivierung der
Selbstheilungskräfte, zur
Schmerzlinderung oder Schmerz-
befreiung. Ein Kurs in LNB Mo-
tion beginnt am Donnerstag, 15.
Oktober.

AAuuffggaabbee
• Vergleicht die Titelseite Eurer 
Zeitung eine ganze Woche lang:
Was ist gleich? Was ist anders?

• Untersucht andere Seiten: 
„Heidenheim”, „Sport”, „Wirschaft”, 
„Blickpunkt”. Gibt es auch hier 
Ähnlichkeiten und Unterschiede? 

Layout:  erster Entwurf 
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Letzter
Sommertag
im Herbst

Bis zu 28 Grad, Sonne
und fast kein Wind: Mit
einem herrlichen Finale
hat sich gestern der
Sommer im Südwesten
verabschiedet. Auch in
höheren Lagen klet-
terte das Thermometer
noch einmal über die
20-Grad-Marke: In Stöt-
ten bei Geislingen wa-
ren es 23, in Ulm 25, in
Rottweil 26 Grad. So
schön bleibt es aber
nicht: Das Wetter wird
unbeständig.  Foto: AP

Im Gesundheitsfonds klafft
bald ein Milliardenloch. Wie die-
sem beizukommen ist, darüber
streiten Union und FDP bei den
Koalitionsgesprächen.

Berlin. Bei der Gesundheitsreform
prallen die Positionen von Union
und FDP aufeinander. Die Koalitio-
näre in spe seien um eine grund-
legende Reform bemüht, sagte die
Leiterin der Arbeitsgruppe Gesund-
heit, Familienministerin Ursula von
der Leyen. Union und FDP wollten
„große Schritte“ und gute Medizin
langfristig auf hohem Niveau si-
chern. Es gebe Lösungsschritte, die
innovativ seien, hieß es aus der Ar-

beitsgruppe. Unklar bleibt jedoch,
wie diese finanziert werden sollen.
Am Vortag hatte der Schätzerkreis
der Krankenversicherungen be-
kannt gegeben, dass bei den gesetz-
lichen Kassen 2010 ein Defizit von
7,5 Milliarden Euro zu erwarten sei.

Der FDP-Gesundheitsexperte Da-
niel Bahr betonte, der Gesundheits-
fonds habe dazu beigetragen, dass
die Finanzlast so groß geworden
sei. Schließlich habe den Kranken-
kassen etwa bei den Honorarver-
handlungen mit den Ärzten der An-
reiz für mehr Effizienz gefehlt. Das
wird von der Union dementiert. Zwi-
schen dem Fonds und dem Defizit
gebe es keinen Zusammenhang,
sagt Kanzlerin Angela Merkel.

Diskutiert wird nun, wie dem
Fehlbetrag beizukommen ist. Aus
Sicht der gesetzlichen Kassen im
Südwesten müssen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer für das Defizit
aufkommen. „Wir erwarten von der
Politik, dass sie die Defizitkosten
nicht einfach auf die Schultern der
Versicherten legt“, sagte AOK-Lan-
deschef Rolf Hoberg.

Gegenüber der SÜDWEST
PRESSE betonte er, dass die AOK Ba-
den-Württemberg ohne einen Zu-
satzbeitrag ins Jahr 2010 starten
will. Er hoffe, dass ab Mitte kom-
menden Jahres von der neuen Bun-
desregierung Maßnahmen umge-
setzt werden, mit denen das Milliar-
denloch gestopft werden könne. Im

Zweifelsfall müssten die Steuersub-
ventionen für den Fonds und –
wenn nötig – der einheitliche Bei-
tragssatz von derzeit 14,9 Prozent er-
höht werden. Andernfalls komme
die größte gesetzliche Kasse im
Land um einen Zusatzbeitrag ver-
mutlich nicht herum. Für dieses
Jahr rechnet Hoberg mit einem posi-
tiven Ergebnis.

Auch die Gmünder Ersatzkasse
(GEK) und die Techniker Kranken-
kasse (TK) befassen sich derzeit
nicht mit dem Thema Zusatzbei-
träge. Die Finanzierung hänge im
Wesentlichen vom Ausgang der Ko-
alitionsverhandlungen in Berlin ab,
hieß es bei der TK.  dpa/dik

Kommentar und Brennpunkt

Stuttgart. Baden-Württembergs Mi-
nisterpräsident Günther Oettinger
(CDU) hat gestern erstmals für den
Landeshaushalt 2010 die Aufnahme
neuer Schulden nicht mehr ausge-
schlossen. Nordrhein-Westfalen
werde kommendes Jahr 6,7 Milliar-
den Euro neue Schulden aufneh-
men und Hamburg 1,8 Milliarden
Euro, sagte Oettinger im Landtag:
„Mein Ehrgeiz besteht darin, im Ver-
gleich zu diesen Ländern absolut
und pro Kopf deutlich besser in das
Haushaltsjahr 2010 zu gehen.“ Da-
mit gilt die Summe von 1,7 Milliar-
den Euro als Obergrenze für die
Neuverschuldung des Landes im
kommenden Jahr. 2008 und im lau-
fenden Jahr kommt die CDU/FDP-
Regierung dagegen ohne neue Kre-
dite aus. Die Opposition warf Oettin-
ger vor, dem Landtag entgegen
rechtlicher Verpflichtungen bislang
keinen Etatentwurf für 2010 vorge-
legt zu haben.  rol

Berlin. Der Berliner Polizei ist offen-
bar ein Schlag gegen international
operierende Islamisten gelungen.
Bei einer Großrazzia wurden in der
Nacht zu Mittwoch 26 Wohnungen
in der Hauptstadt durchsucht. Drei
Männer kamen vorläufig in Gewahr-
sam. Ihnen wird vorgeworfen, Ter-
roranschläge in Russland geplant
zu haben. Nach Angaben von Poli-
zei und Staatsanwaltschaft stellten
die 155 Ermittler unter anderem
Computer, verschiedene Speicher-
medien und Tarnkleidung sicher.

Die drei in Gewahrsam genom-
menen 28 bis 36 Jahre alten Männer
wurden beim Landeskriminalamt
verhört. Gegen sie wird wegen Ver-
abredung zum Mord ermittelt. Die
Gruppe könne bis zu 24 Personen,
mindestens aber 15 Mitglieder um-
fassen, sagte der Sprecher der Gene-
ralstaatsanwaltschaft, Holger
Freund. Bei den Betroffenen han-
dele es sich überwiegend um deut-
sche Staatsangehörige, zum Teil mit
Migrationshintergrund.

Bereits in der vergangenen Wo-
che war laut Polizei drei Gruppen-
mitgliedern am Flughafen Berlin-Te-
gel die Ausreise verboten worden.
Weiteren elf Personen sei gestern
die Ausreise untersagt worden. Ihr
Ziel sei jeweils die Ausreise in ein
dschihadistisches Ausbildungslager
gewesen.  ddp/dpa

Rom. Das italienische Verfassungs-
gericht hat die Immunität des Minis-
terpräsidenten Silvio Berlusconi vor
Strafverfolgung aufgehoben. Nun
drohen ihm mehrere Verfahren und
der Machtverlust.

Mit dem Gesetz hatte Berlusconi
die juristische Unantastbarkeit für
die vier höchsten Staatsämter Ita-
liens gesichert. Das Gericht begrün-

dete die Aufhebung unter anderem
damit, dass für ein solches Gesetz
eine Verfassungsänderung nötig ge-
wesen wäre.

Die Opposition forderte nach
dem Urteil den Rücktritt des Regie-
rungschefs. Das Berlusconi-Lager
widersprach dem und zog höchs-
tens Neuwahlen in Betracht.  dpa

Kommentar, Brennpunkt

Kassen gegen Zusatzbeitrag
Das Defizit im Gesundheitswesen spaltet die künftigen Koalitionspartner

Oettinger
deutet neue
Schulden an

Das Verhältnis zwischen Poli-
tik und Medien ist eng und

spannungsreich. Doch die
Bundespressekonferenz hat
alle Konflikte überdauert.

GUNTHER HARTWIG

Berlin. Sie ist weltweit ein Uni-
kat. In keiner anderen Haupt-
stadt gibt es einen vergleichba-
ren Zusammenschluss aller Kor-
respondenten, einen eingetrage-
nen Verein wie die Bundespresse-
konferenz (BPK). Nirgendwo
sonst haben die Journalisten die
Regierungspressekonferenzen in
die eigenen Hände genommen.
Seit dem 11. Oktober 1949, erst
in Bonn, seit 1999 in Berlin.

Die Gründung der BPK vor 60
Jahren knüpfte an eine gute Tra-
dition der Weimarer Republik
an. Gleich nach dem Ersten Welt-

krieg hatten die Berliner Korrespon-
denten die bis dahin vom Militär
durchgeführten Pressekonferenzen
selbst organisiert. Die Nazis beende-
ten diese Praxis im Frühjahr 1933,
die Reichspressekonferenz wurde
zum Instrument der gleichgeschal-
teten NS-Propaganda.

Erste BPK-Gäste waren Bundes-
kanzler Konrad Adenauer und sein
Wirtschaftsminister Ludwig Erhard.
Seither veranstaltet der Verein der
Hauptstadtkorrespondenten Presse-
konferenzen mit „maßgeblichen
Personen aus Politik, Wirtschaft
und Kultur“, drei Mal pro Woche
stellen sich der Regierungssprecher
und die Sprecher aller Bundesminis-
terien den Fragen der Journalisten.

Im Jubiläumsjahr zählt die BPK
über 900 Mitglieder. Doch nur bei
Auftritten von Kanzlern, Ministern
oder Parteivorsitzenden bleibt
kaum einer der 200 Plätze im gro-
ßen Konferenzsaal mit Sichtkontakt

zu Reichstag und Kanzleramt unbe-
setzt. Auch, weil die Pressekonferen-
zen inzwischen über eine TV-Son-
derleitung live in die Pressebüros,
den Bundestag und die Ministerien
übertragen werden.

Erste und einzige Informations-
börse in der Bundeshauptstadt ist
die BPK längst nicht mehr. Politiker
und Verbandsbosse inszenieren
ihre PR-Auftritte lieber in eigener
Regie als nach den strengen Regeln
des Vereins. Dennoch bleibt das
Haus der Bundespressekonferenz
am Spreeufer eine wichtige Adresse
für den Kontakt zwischen Politik
und Medien: So wie die BPK zum In-
ventar der „Bonner Republik“ ge-
hörte, ist sie ein „Ritual der Stabili-
tät“ (ZDF-Studioleiter Peter Frey)
auch in Berlin. Zur Geburtstags-
party kommt heute sogar Bundes-
präsident Horst Köhler, in den letz-
ten Jahren häufig genug prominen-
ter Adressat journalistischer Kritik.

 Rom/Köln. Der ehemalige Chef der
Hilfsorganisation „Cap Anamur“,
Elias Bierdel, und Cap-Anamur-Ka-
pitän Stefan Schmidt sind in Italien
vom Vorwurf der Beihilfe zur illega-
len Einwanderung freigesprochen
worden. Auch der Erste Offizier des
Schiffes wurde vom Gericht im sizi-
lianischen Agrigent von den Vorwür-
fen entlastet.

Die Cap Anamur hatte 2004 im
Mittelmeer 37 Flüchtlinge an Bord
genommen und sie gegen den Wil-
len der italienischen Behörden
nach Italien gebracht. Die Staatsan-
waltschaft hatte für diese Aktion
eine vierjährige Haftstrafe und ein
Bußgeld von 400 000 Euro gefor-
dert. Das Schiff wurde beschlag-
nahmt. KNA

Polizei stoppt
mutmaßliche
Terroristen

Berlusconis Immunität aufgehoben
Italiens Regierungschef drohen Verfahren und Neuwahlen

Zum Geburtstag kommt Köhler

Freispruch für Ex-Cap-Anamur-Chef
Keine Strafe für Rettung von afrikanischen Flüchtlingen

Der deutsche Aktienmarkt gab ges-
tern leicht nach, weil sich die Anle-
ger vor dem Start der US-Berichts-
saison zurückhielten.

Drei Tage und zwei Nächte dauert
die Bahnreise von Singapur nach
Bangkok. Die Reportage „Im Luxus-
zug durch das Herz Asiens“ zeigt,
dass bei diesem einzigartigen Trip
auf Schienen der Weg das Ziel ist.

Es kommt immer wieder zu schau-
erartigen Regenfällen, zum Teil be-
gleitet von Gewittern. Entspre-
chend kühlt es ab.

DAX 5640 (-0,30 %)

TV-TIPP NDR, 20.15

WETTER bis 22˚

Verfahren wegen Defizit
Brüssel. Die EU-Kommission hat
gegen neun EU-Staaten ein Defizit-
verfahren eingeleitet – auch ge-
gen Deutschland. Denn Brüssel
prognostiziert, dass 2009 die Neu-
verschuldung Deutschlands bei 3,9
Prozent vom Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) liegen wird, erlaubt sind
drei Prozent, und der Gesamtschul-
denstand 73,4 Prozent vom BIP be-
trägt, erlaubt sind 60 Prozent.  dpa

DEUTSCHLAND

Ruhm und Ehre lassen sich
auf dem Feld der Gesund-
heitspolitik nicht erwerben

– im Gegenteil: Letztlich geht es
nur darum, den Mangel an Geld
zu verwalten, was für einen Politi-
ker wahrlich nicht sehr erstrebens-
wert klingen sollte. Um so erstaun-
licher, dass Ursula von der Leyen
unbedingt Gesundheitsministe-
rin werden will. Als Ärztin ist sie
zwar im Fach. Aber im Haifischbe-
cken der Gesundheitslobby zäh-
len noch viel mehr starke Nerven
und Durchsetzungsvermögen.

Das Milliardenloch, das im
nächsten Jahr droht, ist die erste
große Probe für die künftige
schwarz-gelbe Koalition. Nur mit
flotten Sprüchen oder dem Ver-
dammen des Gesundheitsfonds
lässt es sich nicht stopfen. Er hat
zwar nicht das Grundproblem ge-

löst, dass immer zu wenig Geld da
ist. Aber die explodierenden Aus-
gaben der Krankenkassen gehen
nicht auf sein Konto.

Es mag noch so berechtigt sein,
Ärzten und Krankenhäusern
mehr Geld zu versprechen – ir-
gendwo muss es herkommen. Von
Verschwendung und Reserven im
Gesundheitssystem ist viel die
Rede. Doch wenn es um konkrete
Maßnahmen geht, werden Politi-
ker sehr schnell kleinlaut.

Mehr Steuergeld für die Kran-
kenkassen wäre zwar gerecht,
weil dann Besserverdienende
mehr dazu beitragen. Es ist aber
angesichts der Staatsfinanzen un-
realistisch. Also müssen sich die
Versicherten auf steigende Bei-
träge einstellen, auch wenn es we-
niger sozial ist. Kein guter Start für
Schwarz-Gelb.  DIETER KELLER

Kein guter Start

KOMMENTAR · KRANKENVERS ICHERUNG
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Schon der erste Blick auf eine  beliebige
Zeitungsseite zeigt Euch, dass nicht
jeder Artikel gleich ist. Da gibt es große
und ganz kleine, manche sind  von Linien
umrahmt, einige sind mit geheimnisvol-
ler Buchstabenkombination versehen,
andere enthalten den vollen Namen des
Verfassers. Ein Beispiel soll Euch das
Wichtigste erklären.
Die Zahl der Zeitungsspalten, über die
ein Artikel „läuft”, ist ein wichtiges Kri-
terium für den Journalisten. Danach un-
terscheidet er 1spaltige Meldungen und
2, 3- und 4-, manchmal sogar 5- und
6spaltige Berichte.

Unser Beispiel ist also ein 3spaltiger Be-
richt, kurz auch „Dreispalter“ genannt.

1    Hauptüberschrift/„Headline”
Sie sagt, oft in unvollständigem Satz, das
Wichtigste. Sie will das Interesse des Le-
sers für diesen Artikel wecken; denn die
meisten überfliegen die Zeitungsseiten
nur. „Headlines” helfen Euch, das für
Euch Wichtige, Interessante und Lesens-
werte schnell zu finden.

2 Unterzeile
Die Unterzeile ergänzt und rundet die
wichtigen Informationen ab, die in der-
Hauptüberschrift gegeben werden.

3    Autoren
In der Autorenzeile findet Ihr den Namen
des Verfassers des Artikels.

4 Spitzmarke
Sie nennt Euch den Ort des Gesche-
hens. Oft stehen direkt nach ihr in Klam-
mern „geheimnisvolle” Abkürzungen:
dpa, upi oder AP ... das sind die Kurzzei-
chen der Nachrichtenagenturen, die die-
sen Bericht geliefert haben. 

5    Vorspann
In wenigen Sätzen wird hier das Wichtige
zusammengefasst. Er soll Antwort geben
auf die Fragen: Wer (macht/e) Was,
Wann, Wo, Wie, Warum? Vorspann
heißt dieser Teil, weil er häufig vom Re-
dakteur formuliert und vor den Text „ge-
spannt“ wird.  Der Vorspann wird häufig
in einer größeren, dickeren (halbfetten)
Schrift gesetzt.

6    Text
Wenn Ihr die Texte in Eurer Zeitung
genau anschaut, dann stellt Ihr fest, dass
sie (mit Ausnahme von Überschrift und
Vorspann) alle von  gleicher   Schrift   und
Größe sind. Meist ist es eine „magere”,
„gewöhnliche” 8-Punkt-Schrift.
Folgenden Vergleich kann man sich gut
merken, und er ist auch wahr, wahr für
das Geschehen auf der ganzen Welt und
wahr auch für das Geschehen in Stadt
und Kreis Heidenheim. Stellt Euch vor:
99 Prozent von dem was passiert, erfährt
die Zeitung gar nicht, und 99 Prozent von
dem, was sie erfährt, veröffentlicht sie
nicht: es landet im Papierkorb oder wird
herausgestrichen.
Zwei Beispiele sollen das verdeutlichen:
99 Minuten diskutieren die Mitglieder
eines Vereins über das anstehende Jubi-
läumsfest. In einer Minute habt Ihr gele-
sen, was die Zeitung darüber schreibt.
Über den Selbstmord eines bekannten
Filmstars berichtet die Zeitung, über die
anderen 99 Menschen, die sich vielleicht
an diesem Tag in Deutschland das Leben
genommen haben, steht nichts im Blatt.

AUFMACHUNG 
EINES ARTIKELS
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WOHER ERFÄHRT
DIE ZEITUNG DAS?

Aber, woher erfährt der Redakteur all
das, was dann in der Zeitung steht? Wer
liefert die Informationen?

RReeddaakktteeuurree
Sie sind die festangestellten journalisti-
schen Mitarbeiter Eurer Zeitung. Ihre
Hauptaufgabe ist es, Berichte zu „redi-
gieren”, das heißt sie zu überarbeiten,
eine Überschrift zu finden, sie zur Erfas-
sung im Computersystem fertig zu ma-
chen. Außerdem müssen sie den Wahr-
heitsge-halt der Texte prüfen, die sie zur
Veröffentlichung freigeben; denn sie
sind presserechtlich auch für ihn verant-
wortlich und haftbar. Und natürlich
schreiben sie selbst auch Berichte, Re-
portagen und Kommentare.

RReeppoorrtteerr
Das Bild vom „rasenden Reporter”, der
heute hier und morgen in Afrika oder
Amerika die Großen dieser Welt intervie-
wt und über sie berichtet, hat wenig mit
dem Berufsalltag der meisten Jour-nali-
sten zu tun. Sie sind vor Ort, im Gerichts-
saal, bei Pressekonferenzen, auf Fußball-
feldern und in Turnhallen, bei Mord und
Totschlag, bei Rummel und Rommel
dabei, kurz – dort, wo etwas los ist.

FFrreeiiee  MMiittaarrbbeeiitteerr
Ohne sie gäbe es – bei allem Fleiß und En-
gagement der Redakteure und Reporter
– zumindest keinen Lokalteil in Eurer
Zeitung. Sie schreiben als „Ortsbericht-
erstatter” aus den Kreisgemeinden oder
als „Vereinspressewart” nach Feier-
abend für die Zeitung: über Kommunal-
politik und Karneval, über Feuerwehr-
übungen und Friedhofsgebühren, druck-
reif die einen, für den Papierkorb die an-
deren. Das Honorar dafür wird nach den
gedruckten Zeilen berechnet. 

LLeesseerr
Manchmal – den meisten Journalisten
viel zu selten – rufen auch Leser bei der
Zeitung an, weil sie etwas gesehen oder
gehört haben, was ihnen wichtig er-
scheint („Riesenrettich in Müllers Gar-
ten”)..

PPrreesssseesstteelllleenn
Große Behörden (Ministerien, Polizei)
und Verwaltungen (Stadtverwaltung),
Firmen (Voith) und Einrichtungen ha-
ben eigene Pressestelle oder einen Mit-
arbeiter für Öffentlichkeitsarbeit. Von
ihnen werden den Zeitungen Berichte
angeboten, und sie nehmen zu Anfragen
der Journalisten Stellung

AAggeennttuurreenn
Von ihnen werden in erster Linie die Re-
daktionen Politik, Wirtschaft, Sport und
Blickpunkt beliefert. Zigtausende von
Artikeln werden weltweit täglich von
Nachrichtenagenturen angeboten und
ausgetauscht, nur wenige schaffen den
Sprung in die Nachrichtensendungen
von Fernsehen und Rundfunk, und auch
bei den Zeitungen landet ein großer Teil
im Papierkorb. Wichtige Agenturen
Eurer Zeitung sind:

dpa  =  Deutsche Presseagentur (D)
AP =  Associated Press (USA)
upi   =  United Press International (USA)
lsw   =   Landesdienst Südwest von dpa

4 190359 601105
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Letzter
Sommertag
im Herbst

Bis zu 28 Grad, Sonne
und fast kein Wind: Mit
einem herrlichen Finale
hat sich gestern der
Sommer im Südwesten
verabschiedet. Auch in
höheren Lagen klet-
terte das Thermometer
noch einmal über die
20-Grad-Marke: In Stöt-
ten bei Geislingen wa-
ren es 23, in Ulm 25, in
Rottweil 26 Grad. So
schön bleibt es aber
nicht: Das Wetter wird
unbeständig.  Foto: AP

Im Gesundheitsfonds klafft
bald ein Milliardenloch. Wie die-
sem beizukommen ist, darüber
streiten Union und FDP bei den
Koalitionsgesprächen.

Berlin. Bei der Gesundheitsreform
prallen die Positionen von Union
und FDP aufeinander. Die Koalitio-
näre in spe seien um eine grund-
legende Reform bemüht, sagte die
Leiterin der Arbeitsgruppe Gesund-
heit, Familienministerin Ursula von
der Leyen. Union und FDP wollten
„große Schritte“ und gute Medizin
langfristig auf hohem Niveau si-
chern. Es gebe Lösungsschritte, die
innovativ seien, hieß es aus der Ar-

beitsgruppe. Unklar bleibt jedoch,
wie diese finanziert werden sollen.
Am Vortag hatte der Schätzerkreis
der Krankenversicherungen be-
kannt gegeben, dass bei den gesetz-
lichen Kassen 2010 ein Defizit von
7,5 Milliarden Euro zu erwarten sei.

Der FDP-Gesundheitsexperte Da-
niel Bahr betonte, der Gesundheits-
fonds habe dazu beigetragen, dass
die Finanzlast so groß geworden
sei. Schließlich habe den Kranken-
kassen etwa bei den Honorarver-
handlungen mit den Ärzten der An-
reiz für mehr Effizienz gefehlt. Das
wird von der Union dementiert. Zwi-
schen dem Fonds und dem Defizit
gebe es keinen Zusammenhang,
sagt Kanzlerin Angela Merkel.

Diskutiert wird nun, wie dem
Fehlbetrag beizukommen ist. Aus
Sicht der gesetzlichen Kassen im
Südwesten müssen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer für das Defizit
aufkommen. „Wir erwarten von der
Politik, dass sie die Defizitkosten
nicht einfach auf die Schultern der
Versicherten legt“, sagte AOK-Lan-
deschef Rolf Hoberg.

Gegenüber der SÜDWEST
PRESSE betonte er, dass die AOK Ba-
den-Württemberg ohne einen Zu-
satzbeitrag ins Jahr 2010 starten
will. Er hoffe, dass ab Mitte kom-
menden Jahres von der neuen Bun-
desregierung Maßnahmen umge-
setzt werden, mit denen das Milliar-
denloch gestopft werden könne. Im

Zweifelsfall müssten die Steuersub-
ventionen für den Fonds und –
wenn nötig – der einheitliche Bei-
tragssatz von derzeit 14,9 Prozent er-
höht werden. Andernfalls komme
die größte gesetzliche Kasse im
Land um einen Zusatzbeitrag ver-
mutlich nicht herum. Für dieses
Jahr rechnet Hoberg mit einem posi-
tiven Ergebnis.

Auch die Gmünder Ersatzkasse
(GEK) und die Techniker Kranken-
kasse (TK) befassen sich derzeit
nicht mit dem Thema Zusatzbei-
träge. Die Finanzierung hänge im
Wesentlichen vom Ausgang der Ko-
alitionsverhandlungen in Berlin ab,
hieß es bei der TK.  dpa/dik

Kommentar und Brennpunkt

Stuttgart. Baden-Württembergs Mi-
nisterpräsident Günther Oettinger
(CDU) hat gestern erstmals für den
Landeshaushalt 2010 die Aufnahme
neuer Schulden nicht mehr ausge-
schlossen. Nordrhein-Westfalen
werde kommendes Jahr 6,7 Milliar-
den Euro neue Schulden aufneh-
men und Hamburg 1,8 Milliarden
Euro, sagte Oettinger im Landtag:
„Mein Ehrgeiz besteht darin, im Ver-
gleich zu diesen Ländern absolut
und pro Kopf deutlich besser in das
Haushaltsjahr 2010 zu gehen.“ Da-
mit gilt die Summe von 1,7 Milliar-
den Euro als Obergrenze für die
Neuverschuldung des Landes im
kommenden Jahr. 2008 und im lau-
fenden Jahr kommt die CDU/FDP-
Regierung dagegen ohne neue Kre-
dite aus. Die Opposition warf Oettin-
ger vor, dem Landtag entgegen
rechtlicher Verpflichtungen bislang
keinen Etatentwurf für 2010 vorge-
legt zu haben.  rol

Berlin. Der Berliner Polizei ist offen-
bar ein Schlag gegen international
operierende Islamisten gelungen.
Bei einer Großrazzia wurden in der
Nacht zu Mittwoch 26 Wohnungen
in der Hauptstadt durchsucht. Drei
Männer kamen vorläufig in Gewahr-
sam. Ihnen wird vorgeworfen, Ter-
roranschläge in Russland geplant
zu haben. Nach Angaben von Poli-
zei und Staatsanwaltschaft stellten
die 155 Ermittler unter anderem
Computer, verschiedene Speicher-
medien und Tarnkleidung sicher.

Die drei in Gewahrsam genom-
menen 28 bis 36 Jahre alten Männer
wurden beim Landeskriminalamt
verhört. Gegen sie wird wegen Ver-
abredung zum Mord ermittelt. Die
Gruppe könne bis zu 24 Personen,
mindestens aber 15 Mitglieder um-
fassen, sagte der Sprecher der Gene-
ralstaatsanwaltschaft, Holger
Freund. Bei den Betroffenen han-
dele es sich überwiegend um deut-
sche Staatsangehörige, zum Teil mit
Migrationshintergrund.

Bereits in der vergangenen Wo-
che war laut Polizei drei Gruppen-
mitgliedern am Flughafen Berlin-Te-
gel die Ausreise verboten worden.
Weiteren elf Personen sei gestern
die Ausreise untersagt worden. Ihr
Ziel sei jeweils die Ausreise in ein
dschihadistisches Ausbildungslager
gewesen.  ddp/dpa

Rom. Das italienische Verfassungs-
gericht hat die Immunität des Minis-
terpräsidenten Silvio Berlusconi vor
Strafverfolgung aufgehoben. Nun
drohen ihm mehrere Verfahren und
der Machtverlust.

Mit dem Gesetz hatte Berlusconi
die juristische Unantastbarkeit für
die vier höchsten Staatsämter Ita-
liens gesichert. Das Gericht begrün-

dete die Aufhebung unter anderem
damit, dass für ein solches Gesetz
eine Verfassungsänderung nötig ge-
wesen wäre.

Die Opposition forderte nach
dem Urteil den Rücktritt des Regie-
rungschefs. Das Berlusconi-Lager
widersprach dem und zog höchs-
tens Neuwahlen in Betracht.  dpa

Kommentar, Brennpunkt

Kassen gegen Zusatzbeitrag
Das Defizit im Gesundheitswesen spaltet die künftigen Koalitionspartner

Oettinger
deutet neue
Schulden an

Das Verhältnis zwischen Poli-
tik und Medien ist eng und

spannungsreich. Doch die
Bundespressekonferenz hat
alle Konflikte überdauert.

GUNTHER HARTWIG

Berlin. Sie ist weltweit ein Uni-
kat. In keiner anderen Haupt-
stadt gibt es einen vergleichba-
ren Zusammenschluss aller Kor-
respondenten, einen eingetrage-
nen Verein wie die Bundespresse-
konferenz (BPK). Nirgendwo
sonst haben die Journalisten die
Regierungspressekonferenzen in
die eigenen Hände genommen.
Seit dem 11. Oktober 1949, erst
in Bonn, seit 1999 in Berlin.

Die Gründung der BPK vor 60
Jahren knüpfte an eine gute Tra-
dition der Weimarer Republik

Gl i h h d E t W lt

krieg hatten die Berliner Korrespon-
denten die bis dahin vom Militär
durchgeführten Pressekonferenzen
selbst organisiert. Die Nazis beende-
ten diese Praxis im Frühjahr 1933,
die Reichspressekonferenz wurde
zum Instrument der gleichgeschal-
teten NS-Propaganda.

Erste BPK-Gäste waren Bundes-
kanzler Konrad Adenauer und sein
Wirtschaftsminister Ludwig Erhard.
Seither veranstaltet der Verein der
Hauptstadtkorrespondenten Presse-
konferenzen mit „maßgeblichen
Personen aus Politik, Wirtschaft
und Kultur“, drei Mal pro Woche
stellen sich der Regierungssprecher
und die Sprecher aller Bundesminis-
terien den Fragen der Journalisten.

Im Jubiläumsjahr zählt die BPK
über 900 Mitglieder. Doch nur bei
Auftritten von Kanzlern, Ministern
oder Parteivorsitzenden bleibt
kaum einer der 200 Plätze im gro-
ß K f l it Si htk t kt

zu Reichstag und Kanzleramt unbe-
setzt. Auch, weil die Pressekonferen-
zen inzwischen über eine TV-Son-
derleitung live in die Pressebüros,
den Bundestag und die Ministerien
übertragen werden.

Erste und einzige Informations-
börse in der Bundeshauptstadt ist
die BPK längst nicht mehr. Politiker
und Verbandsbosse inszenieren
ihre PR-Auftritte lieber in eigener
Regie als nach den strengen Regeln
des Vereins. Dennoch bleibt das
Haus der Bundespressekonferenz
am Spreeufer eine wichtige Adresse
für den Kontakt zwischen Politik
und Medien: So wie die BPK zum In-
ventar der „Bonner Republik“ ge-
hörte, ist sie ein „Ritual der Stabili-
tät“ (ZDF-Studioleiter Peter Frey)
auch in Berlin. Zur Geburtstags-
party kommt heute sogar Bundes-
präsident Horst Köhler, in den letz-
ten Jahren häufig genug prominen-
t Ad t j li ti h K itik

 Rom/Köln. Der ehemalige Chef der
Hilfsorganisation „Cap Anamur“,
Elias Bierdel, und Cap-Anamur-Ka-
pitän Stefan Schmidt sind in Italien
vom Vorwurf der Beihilfe zur illega-
len Einwanderung freigesprochen
worden. Auch der Erste Offizier des
Schiffes wurde vom Gericht im sizi-
lianischen Agrigent von den Vorwür-
fen entlastet.

Die Cap Anamur hatte 2004 im
Mittelmeer 37 Flüchtlinge an Bord
genommen und sie gegen den Wil-
len der italienischen Behörden
nach Italien gebracht. Die Staatsan-
waltschaft hatte für diese Aktion
eine vierjährige Haftstrafe und ein
Bußgeld von 400 000 Euro gefor-
dert. Das Schiff wurde beschlag-
nahmt. KNA

Polizei stoppt
mutmaßliche
Terroristen

Berlusconis Immunität aufgehoben
Italiens Regierungschef drohen Verfahren und Neuwahlen

Zum Geburtstag kommt Köhler

Freispruch für Ex-Cap-Anamur-Chef
Keine Strafe für Rettung von afrikanischen Flüchtlingen

Der deutsche Aktienmarkt gab ges-
tern leicht nach, weil sich die Anle-
ger vor dem Start der US-Berichts-
saison zurückhielten.

Drei Tage und zwei Nächte dauert
die Bahnreise von Singapur nach
Bangkok. Die Reportage „Im Luxus-
zug durch das Herz Asiens“ zeigt,
dass bei diesem einzigartigen Trip
auf Schienen der Weg das Ziel ist.

Es kommt immer wieder zu schau-
erartigen Regenfällen, zum Teil be-
gleitet von Gewittern. Entspre-
chend kühlt es ab.

DAX 5640 (-0,30 %)

TV-TIPP NDR, 20.15

WETTER bis 22˚

Verfahren wegen Defizit
Brüssel. Die EU-Kommission hat
gegen neun EU-Staaten ein Defizit-
verfahren eingeleitet – auch ge-
gen Deutschland. Denn Brüssel
prognostiziert, dass 2009 die Neu-
verschuldung Deutschlands bei 3,9
Prozent vom Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) liegen wird, erlaubt sind
drei Prozent, und der Gesamtschul-
denstand 73,4 Prozent vom BIP be-
trägt, erlaubt sind 60 Prozent.  dpa

DEUTSCHLAND

Ruhm und Ehre lassen sich
auf dem Feld der Gesund-
heitspolitik nicht erwerben

– im Gegenteil: Letztlich geht es
nur darum, den Mangel an Geld
zu verwalten, was für einen Politi-
ker wahrlich nicht sehr erstrebens-
wert klingen sollte. Um so erstaun-
licher, dass Ursula von der Leyen
unbedingt Gesundheitsministe-
rin werden will. Als Ärztin ist sie
zwar im Fach. Aber im Haifischbe-
cken der Gesundheitslobby zäh-
len noch viel mehr starke Nerven
und Durchsetzungsvermögen.

Das Milliardenloch, das im
nächsten Jahr droht, ist die erste
große Probe für die künftige
schwarz-gelbe Koalition. Nur mit
flotten Sprüchen oder dem Ver-
dammen des Gesundheitsfonds
lässt es sich nicht stopfen. Er hat
zwar nicht das Grundproblem ge-

löst, dass immer zu wenig Geld da
ist. Aber die explodierenden Aus-
gaben der Krankenkassen gehen
nicht auf sein Konto.

Es mag noch so berechtigt sein,
Ärzten und Krankenhäusern
mehr Geld zu versprechen – ir-
gendwo muss es herkommen. Von
Verschwendung und Reserven im
Gesundheitssystem ist viel die
Rede. Doch wenn es um konkrete
Maßnahmen geht, werden Politi-
ker sehr schnell kleinlaut.

Mehr Steuergeld für die Kran-
kenkassen wäre zwar gerecht,
weil dann Besserverdienende
mehr dazu beitragen. Es ist aber
angesichts der Staatsfinanzen un-
realistisch. Also müssen sich die
Versicherten auf steigende Bei-
träge einstellen, auch wenn es we-
niger sozial ist. Kein guter Start für
Schwarz-Gelb.  DIETER KELLER

Kein guter Start

KOMMENTAR · KRANKENVERS ICHERUNG
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BERICHT
ODER NICHT?

Text ist nicht gleich Text, das wisst Ihr
schon vom Deutschunterricht her. In
einem Lesebuch stehen zum Beispiel
Kurzgeschichten und Erzählungen, Mär-
chen, Novellen und Textauszüge aus Ro-
manen, Hörspiele und Dramen, Bal-
laden, Fabeln, Parabeln.
Ganz ähnlich verhält es sich auch mit
den Texten in Eurer Tageszeitung. Da
gibt es Berichte und Reportagen, Kom-
mentare und Interviews, Glossen und
Meldungen, Leitartikel und Features.
Wir wollen uns hier darauf beschränken,
die wichtigsten Textsorten vorzustellen
und ihre Besonderheiten zu untersu-
chen. Deutlich lassen sich folgende
Texte voneinander unterscheiden.

NNaacchhrriicchhtt (Meldung und Bericht): mehr
darüber auf Seite 16/17

KKoommmmeennttaarr (Kommentar, Glosse, Leit-
artikel): mehr darüber auf Seite 18/19

RReeppoorrttaaggee  (Reportage, Feature): mehr
darüber auf Seite 20/21

Eindeutig unterscheiden und gegenein-
ander abgrenzen lassen sich Nachricht
und Kommentar. Komplizierter ist da
schon die Beantwortung der Frage, ob es
sich um einen  „Bericht” oder um eine
„Reportage” handelt. 
Die Trennung von Nachricht und Kom-
mentar soll von allen Zeitungen ange-
strebt werden. Als nicht seriös gilt es,
beide zu vermischen. In der Praxis lässt
sich das jedoch nicht immer ganz ver-
meiden. Bei bestimmten Texten (Thea-
terkritik, Repor-tage, Feature) ist das

Vermischen von Nachricht und Kom-
mentar sogar beabsichtigt.

Bei der Nachricht geht es um die Weiter-
gabe von Informationen, Informationen,
deren Wahrheitsgehalt  der Leser (oft
freilich nur mit einiger Mühe) überprü-
fen können muss, zum Beispiel dadurch,
dass er die Aufzeichnungen des Deut-
schen Bundestages oder das Protokoll
von der Hauptversammlung des Turn-
vereins mit den Angaben im Bericht ver-
gleicht. In den allermeisten Fällen ist das
jedoch gar nicht möglich. Deshalb müs-
sen wir uns als Leser darauf verlassen
können, dass der Journalist sorgfältig ge-
arbeitet hat. Wichtig bei der Formulie-
rung einer Nachricht ist auch, dass der
Verfasser nicht seine eigene Meinung
mit einfließen lässt und das Gesche-
hen/Ereignis nicht aus seiner Sicht be-
wertet.

Heftige Gewitter brachten Totalausfälle
Die Söhnstetter „Obstler“ sind mit dem Ertrag keineswegs zufrieden

SÖHNSTETTEN. Für die Herbst-
feier des Obst- und Garten-
bauvereins Söhnstetten bil-
dete wieder die mit herbst-
lichem Laub schön dekorierte
Seeberghalle einen prächtigen
Rahmen.

Wolfgang Banzhaf, Siegfried
Bölstler, Marianne Bühner, Gott-
hilf Burkhardt, Hans Gebhardt,
Lore Hillenbrand, Franz Hofbau-
er, Harry Janzen, Franz Käsz-
mann, Elise Köpf, Marianne
Lutz, Helga Niederberger, Rosa
Ölkuch, Ernst Rapp, Else Schött-
ner, Fritz Stütz, Martha Stütz und
Kurt Wöhrle wurden für 30 Jahre
Mitgliedschaft mit der silbernen
Ehrennadel mit Urkunde des
Landesverbandes vom Kreisver-
bandsvorsitzenden Wilhelm
Hübscher ausgezeichnet.

Im August war das Bewerter-
Team, bestehend aus Gemeinde-
rat Mathias Brodbeck, Hans Eis-
mann, Beate Rapp und vom
Obst- und Gartenbauverein Gus-
senstadt Rita Böttle und Jürgen
Stadelmaier unterwegs und be-
gutachtete 156 Objekte. Mit Blu-
mentöpfen und Zierpflanzen
wurden 109 Preisträger für

prächtige Balkone, Vorgärten
und Hausfronten ausgezeichnet.

Bereits zum 9. Mal wurde ein
Kürbis-Wettbewerb veranstaltet.
Begleitet von Heide Söll und un-
terstützt von Klassenlehrerin
Martina Sprauer durften 25
Schüler der jetzigen vierten Klas-
se der Schule je zwei Kürbiskerne
in Töpfe pflanzen. 24 Kürbisse
wurden ausgestellt.

Eröffnet wurde die Herbstfeier
von „Jan und Ralf“, die musi-
kalisch durchs Programm beglei-
teten, ehe Georg Böhm auf das
abgelaufene Gartenjahr einging.
Konnte man dieses Jahr schon
von einer Zwetschgenschwemme
sprechen, war der Ertrag bei Äp-
feln und Birnen sehr gering. Hef-
tige Gewitter mit Starkregen und
Hagelschlag führten beim Kern-
obst zu Totalausfällen.

Bürgermeister Schaller be-
dankte sich für die Ausrichtung
des Blumenschmuckwettbewerbs
und für die Vereinsarbeit. Kreis-
verbandsvorsitzender Wilhelm
Hübscher betonte die Vorzüge
von Obst- und Gemüse im Ei-
genanbau. Ausdrücklich dankte
er der Familie Söll, dem ersten
Vorsitzenden des OGV Stein-
heim, Hans Maier, und Gisela

Abt für ihren Einsatz bei der
Pflege des Rosenbeets im Brenz-
park.

Im geselligen Teil gab’s viel
Beifall für die Tanzdarbietungen
der SV-Mädchengruppe und für
die Landjugend. Die Preisträger
des Blumenschmuckwettbewerbs
in der Reihenfolge der Punkte-
zahl: Vorgarten: Margret Fragner,
Heide Söll, Hilde Ruoff, Waltraud
Pfisterer, Christa Grupp, Sigrid
Heinzmann, Helga Wöhrle,
Christa Kaltwasser, Kuno Geb-
hardt, Ilse Grüner, Karl Seeßle
(Götzenbrunnen), Marianne
Lutz, Hilde Böhm, Angelika Kien-
le, Luise Stütz, Andreas Haintz,
Dagmar Maier, Gebrüder Diet-
helm, Erika Schmitt, Marie Topa-
lov, Christa Maaß, Andrea Brühl,
Klose Erlenweg, Gerhard Hirsch,
Elsa Ogger, Ingrid Weiler, Marie
Hommel, Helmut Gebhardt, U.
Häberle, Hedwig Pastuschik,
Gerlinde Kessler, Vera Stütz,
Hedwig Stütz, Marie Niederber-
ger (Heidenheimer Straße), Irm-
gard Stoll, Emma Stoll, Hilde
Steiner, Margret Käszmann, Re-
nate Proskovits, Tobias Röck,
Marga Gebhardt, Elsbeth Gröner,
Herbert Kurz, Elisabeth Litunov,
Jooß (Dudelhof), Marianne

Barth, Babette Röhm, Johann
Heller, Simone Strizki, Helga
Werner, Sonja Pastuschick, Heide
Stoll, Heiner Pless, Schley-Witt,
Elsa Stegmaier, Willi Ogger, Bä-
ckerei Vogel, Traude Starzmann,
Annerose Frank, Monika Glaser,
Heidi Röhm, Margret Gebhardt,
Elisabeth Schüler, Lore Banzhaf,
Kreszenzia Hofbauer, Gerda
Röck, Irma Preuß und Brigitte
Lenhof.
Balkon: Bärbel Grieser, Willi
Bühner (Schmid), Martha Zieg-
ler, Beate Grötzinger, Ramsper-
ger, Lillie Krebs, Usche Budnick,
Sylvia Egetemaier, Markus Hä-
berle, Jutta Lidl, Wagner (Rosen-
straße), Torsten Mattheis, Doris
Veit, Anita Söll, Sybille Köpf, Na-
dine Preuß, Erika Rapp, Lot-
speich, Edelgard Schaffer, Anne-
liese Kröner und Ursula Bühner.
Hausfront: Frieda Jooß, Andrea
Stelzer, Maya Gröner (Frontal),
Erika Ziegler, Johanna Ziegler,
Martina Burkhardt, Emma Kraft,
Brunhilde Stütz, Ingrid Mäding,
Edeltraud Schwindt, Erika Wöhr-
le, Ella Fiur, Elfriede Eckhardt,
Waltraud Gröner, Helga Nieder-
berger, Emilie Janzen, Margret
Maier (Heidenheimer Straße)
Marga Öchsle und Sandra Ziller.
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Ganz anders verhält es sich damit beim
Kommentar. Hier will uns der Verfasser
seine ganz persönliche Sicht der Dinge
mitteilen. Wir müssen seine Meinung
nicht akzeptieren; denn ob der Kom-
mentator eine Sache richtig oder falsch
gesehen hat, darüber ließe sich trefflich
streiten.
Kommentieren kann ein Journalist aller-
dings nur Ereignisse und Enwicklungen,
die

– entweder allgemein bekannt sind (wie
die Forderungen der Gewerkschaften 
und der Arbeitgeber in einem seit Wo-
chen andauernden Tarifkonflikt) 

– oder über die in der gleichen bezie-
hungsweise in einer der jüngsten Aus-
gaben der Zeitung ausführlich berich-
tet wurde.

Um die Trennung von Nachricht und
Kommentar für den Leser deutlich zu
machen, veröffentlichen die allermei-
sten Zeitungen die Kommentare an be-
stimmten Stellen, oder sie heben sie
durch besondere Kennzeichnung hervor
(durch Kasten oder kursive Schrift oder
mit dem Hinweis „Unsere Meinung” be-
ziehungsweise „Unser Kommentar”).
Wesentlich schwieriger, als Nachricht
(Meldung/Bericht) und Kommentar las-
sen sich Bericht und Reportage unter-
scheiden und bestimmen.

Die wohl tauglichsten Hilfen bei der Fest-
stellung, ob ein Text denn nun Bericht ist
oder Kommentar:

– Ein Bericht darf/soll (auch nicht ver-
steckt) keine Meinungsäußerungen 
und Bewertungen des Verfassers  ent-
halten

– Anders als die Reportage, soll der Be-
richt bereits in den ersten Sätzen die 
Antwort auf die 6 journalistischen W-
Fragen liefern.

NACHRICHT,
KOMMENTAR, REPORTAGE

AAuuffggaabbee::

Untersucht in täglich wechselnden
Gruppen Eure Zeitung danach, an wel-
cher Stelle Kommentare, Reportagen,
Interviews plaziert sind.
Berichtet darüber kurz vor der Klasse.
Stellt fest, ob die Kommentare sich auf
Berichte beziehen, die von der Zeitung
in der gleichen Ausgabe veröffentlicht
wurden. Wer ist der Verfasser der
Nachricht, wer kommentiert sie?
Wie häufig konntet Ihr Reportagen
und Interviews in den Zeitungs-
ausgaben einer Woche finden?
Achtet bei den Kommentaren darauf,
wie der Verfasser seine Meinung zum
Ausdruck bringt. Bedient er sich dabei
der direkten Form („Ich finde . . . ”,
„Meiner Meinung nach . . .”) oder ver-
wendet er die indirekte Form („man
sollte . . .”, „Wer bei klarem Verstand
ist, der . . .”, „Für jeden ist klar . . .”)?
Was könnte der Grund dafür sein, 
dass der Kommentator die „indirekte
Form” verwendet?

?? FÜR NOTIZEN



AAuuffggaabbee::

Was ist alles unter dem Dach des
Pressehauses untergebracht?

EErrddggeesscchhoossss::

··__________________________________

· __________________________________

· __________________________________

· __________________________________

· ________________________________________

11..  SSttoocckk::

· _________________________________

· __________________________________

· __________________________________

· __________________________________

· __________________________________

22..  SSttoocckk::

· ________________________________

· _______________________________

· __________________________________

· ________________________________

· __________________________________

· __________________________________

· __________________________________

DDaacchhggeesscchhoossss::

· __________________________________

· __________________________________

· __________________________________

· __________________________________
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BESUCH IM
PRESSEHAUS
Im Rahmen Eures Projektes „Zeitung in
der Schule” habt Ihr auch die Möglich-
keit, das Heidenheimer Pressehaus
unter die Lupe zu nehmen. Was es hinter
der Eingangstür zu entdecken gibt, was
alles zum Pressehaus gehört, das sollt Ihr
selbst herausfinden und aufschreiben.
Etwas über die Geschichte des Heiden-
heimer Pressehauses wollen wir Euch
hier vorab berichten.
1864 – es war das Jahr, als die Eisenbahn-
linie von Aalen nach Heidenheim gebaut
wurde – errichtete der Verleger Carl Frie-
drich Rees an der Ecke Olga-/Marien-
straße einen Neubau für seine Druckerei
und für den „Gränzboten”. So hieß da-
mals die heutige HEIDENHEIMER 
ZEITUNG.

Rund 130 Jahre sind seither vergangen,
und kaum ein Jahrzehnt war dabei, wo
nicht an- und umgebaut, erweitert und
modernisiert werden musste.
Sein heutiges Aussehen erhielt das Hei-
denheimer Pressehaus beim letzten
großen Umbau in den Jahren 1990 und
1991.
Ein modernes Pressezentrum ist ent-
standen, in dem alle Abteilungen nun
unter einem Dach optimale Arbeitsbe-
dingungen haben.
Nur gedruckt werden Zeitungen schon
lange nicht mehr in Heidenheim. 
Druckort für die im Pressehaus Heiden-
heim erscheinenden Zeitungen  ist das
moderne Druckzentrum  in Ulm.



4 190359 601105

40041

Einzelpreis 1.10 Euro www.hz-online.de Donnerstag, 8. Oktober 2009

Unabhängige Heimatzeitung der Schwäbischen Ostalb • Pflichtblatt für amtliche Bekanntmachungen der Stadt und des Landkreises Heidenheim sowie des Amtsgerichts Heidenheim

AUS DEM INHALT

Blick in den „Würfel“

Komplexe Technik be-
stimmt den Neubau der
Dualen Hochschule
Heidenheim. Seite 9

Erzieherinnen lernen

Kindergartenpersonal in
Giengen wird zur Erken-
nung von Gefahren ihrer
Schützlinge geschult.

Seite 12

Weichen gestellt

Gerstetter Gemeinderat
verabschiedet Konzept
für Ganztagesschule.

Seite 15

Im Derbyfieber

Im Achtelfinale des WFV-
Pokals tritt der FCH beim
SSV Ulm an. Seite 23

Hassliebe

Walter Renneisen hat zu
seinem Kontrabass ein
zwiespältiges Verhältnis.

Seite 25

Roman Seite 22
Hier in Königsbronn Seite 26
Fernsehprogramm Seite 27
Tipps•Treffs•Termine Seite 30
Familienanzeigen Seite 31

Internet-Umfrage:

Hat Ihre Stimme etwas bewirkt?

www.hz-online.de

SERVICE
Private Kleinanzeigen
Telefon 07321.347-131
anzeigen@hz-online.de

Abonnenten
Telefon 07321.347-142
aboservice@hz-online.de

Redaktion
Telefon 07321.347-153
redaktion@hz-online.de

Postfach 1425
89504 Heidenheim
B 3596
Nr. 232/160. Jahrgang

heute

Letzter
Sommertag
im Herbst

Bis zu 28 Grad, Sonne
und fast kein Wind: Mit
einem herrlichen Finale
hat sich gestern der
Sommer im Südwesten
verabschiedet. Auch in
höheren Lagen klet-
terte das Thermometer
noch einmal über die
20-Grad-Marke: In Stöt-
ten bei Geislingen wa-
ren es 23, in Ulm 25, in
Rottweil 26 Grad. So
schön bleibt es aber
nicht: Das Wetter wird
unbeständig.  Foto: AP

Im Gesundheitsfonds klafft
bald ein Milliardenloch. Wie die-
sem beizukommen ist, darüber
streiten Union und FDP bei den
Koalitionsgesprächen.

Berlin. Bei der Gesundheitsreform
prallen die Positionen von Union
und FDP aufeinander. Die Koalitio-
näre in spe seien um eine grund-
legende Reform bemüht, sagte die
Leiterin der Arbeitsgruppe Gesund-
heit, Familienministerin Ursula von
der Leyen. Union und FDP wollten
„große Schritte“ und gute Medizin
langfristig auf hohem Niveau si-
chern. Es gebe Lösungsschritte, die
innovativ seien, hieß es aus der Ar-

beitsgruppe. Unklar bleibt jedoch,
wie diese finanziert werden sollen.
Am Vortag hatte der Schätzerkreis
der Krankenversicherungen be-
kannt gegeben, dass bei den gesetz-
lichen Kassen 2010 ein Defizit von
7,5 Milliarden Euro zu erwarten sei.

Der FDP-Gesundheitsexperte Da-
niel Bahr betonte, der Gesundheits-
fonds habe dazu beigetragen, dass
die Finanzlast so groß geworden
sei. Schließlich habe den Kranken-
kassen etwa bei den Honorarver-
handlungen mit den Ärzten der An-
reiz für mehr Effizienz gefehlt. Das
wird von der Union dementiert. Zwi-
schen dem Fonds und dem Defizit
gebe es keinen Zusammenhang,
sagt Kanzlerin Angela Merkel.

Diskutiert wird nun, wie dem
Fehlbetrag beizukommen ist. Aus
Sicht der gesetzlichen Kassen im
Südwesten müssen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer für das Defizit
aufkommen. „Wir erwarten von der
Politik, dass sie die Defizitkosten
nicht einfach auf die Schultern der
Versicherten legt“, sagte AOK-Lan-
deschef Rolf Hoberg.

Gegenüber der SÜDWEST
PRESSE betonte er, dass die AOK Ba-
den-Württemberg ohne einen Zu-
satzbeitrag ins Jahr 2010 starten
will. Er hoffe, dass ab Mitte kom-
menden Jahres von der neuen Bun-
desregierung Maßnahmen umge-
setzt werden, mit denen das Milliar-
denloch gestopft werden könne. Im

Zweifelsfall müssten die Steuersub-
ventionen für den Fonds und –
wenn nötig – der einheitliche Bei-
tragssatz von derzeit 14,9 Prozent er-
höht werden. Andernfalls komme
die größte gesetzliche Kasse im
Land um einen Zusatzbeitrag ver-
mutlich nicht herum. Für dieses
Jahr rechnet Hoberg mit einem posi-
tiven Ergebnis.

Auch die Gmünder Ersatzkasse
(GEK) und die Techniker Kranken-
kasse (TK) befassen sich derzeit
nicht mit dem Thema Zusatzbei-
träge. Die Finanzierung hänge im
Wesentlichen vom Ausgang der Ko-
alitionsverhandlungen in Berlin ab,
hieß es bei der TK.  dpa/dik

Kommentar und Brennpunkt

Stuttgart. Baden-Württembergs Mi-
nisterpräsident Günther Oettinger
(CDU) hat gestern erstmals für den
Landeshaushalt 2010 die Aufnahme
neuer Schulden nicht mehr ausge-
schlossen. Nordrhein-Westfalen
werde kommendes Jahr 6,7 Milliar-
den Euro neue Schulden aufneh-
men und Hamburg 1,8 Milliarden
Euro, sagte Oettinger im Landtag:
„Mein Ehrgeiz besteht darin, im Ver-
gleich zu diesen Ländern absolut
und pro Kopf deutlich besser in das
Haushaltsjahr 2010 zu gehen.“ Da-
mit gilt die Summe von 1,7 Milliar-
den Euro als Obergrenze für die
Neuverschuldung des Landes im
kommenden Jahr. 2008 und im lau-
fenden Jahr kommt die CDU/FDP-
Regierung dagegen ohne neue Kre-
dite aus. Die Opposition warf Oettin-
ger vor, dem Landtag entgegen
rechtlicher Verpflichtungen bislang
keinen Etatentwurf für 2010 vorge-
legt zu haben.  rol

Berlin. Der Berliner Polizei ist offen-
bar ein Schlag gegen international
operierende Islamisten gelungen.
Bei einer Großrazzia wurden in der
Nacht zu Mittwoch 26 Wohnungen
in der Hauptstadt durchsucht. Drei
Männer kamen vorläufig in Gewahr-
sam. Ihnen wird vorgeworfen, Ter-
roranschläge in Russland geplant
zu haben. Nach Angaben von Poli-
zei und Staatsanwaltschaft stellten
die 155 Ermittler unter anderem
Computer, verschiedene Speicher-
medien und Tarnkleidung sicher.

Die drei in Gewahrsam genom-
menen 28 bis 36 Jahre alten Männer
wurden beim Landeskriminalamt
verhört. Gegen sie wird wegen Ver-
abredung zum Mord ermittelt. Die
Gruppe könne bis zu 24 Personen,
mindestens aber 15 Mitglieder um-
fassen, sagte der Sprecher der Gene-
ralstaatsanwaltschaft, Holger
Freund. Bei den Betroffenen han-
dele es sich überwiegend um deut-
sche Staatsangehörige, zum Teil mit
Migrationshintergrund.

Bereits in der vergangenen Wo-
che war laut Polizei drei Gruppen-
mitgliedern am Flughafen Berlin-Te-
gel die Ausreise verboten worden.
Weiteren elf Personen sei gestern
die Ausreise untersagt worden. Ihr
Ziel sei jeweils die Ausreise in ein
dschihadistisches Ausbildungslager
gewesen.  ddp/dpa

Rom. Das italienische Verfassungs-
gericht hat die Immunität des Minis-
terpräsidenten Silvio Berlusconi vor
Strafverfolgung aufgehoben. Nun
drohen ihm mehrere Verfahren und
der Machtverlust.

Mit dem Gesetz hatte Berlusconi
die juristische Unantastbarkeit für
die vier höchsten Staatsämter Ita-
liens gesichert. Das Gericht begrün-

dete die Aufhebung unter anderem
damit, dass für ein solches Gesetz
eine Verfassungsänderung nötig ge-
wesen wäre.

Die Opposition forderte nach
dem Urteil den Rücktritt des Regie-
rungschefs. Das Berlusconi-Lager
widersprach dem und zog höchs-
tens Neuwahlen in Betracht.  dpa

Kommentar, Brennpunkt

Kassen gegen Zusatzbeitrag
Das Defizit im Gesundheitswesen spaltet die künftigen Koalitionspartner

Oettinger
deutet neue
Schulden an

Das Verhältnis zwischen Poli-
tik und Medien ist eng und

spannungsreich. Doch die
Bundespressekonferenz hat
alle Konflikte überdauert.

GUNTHER HARTWIG

Berlin. Sie ist weltweit ein Uni-
kat. In keiner anderen Haupt-
stadt gibt es einen vergleichba-
ren Zusammenschluss aller Kor-
respondenten, einen eingetrage-
nen Verein wie die Bundespresse-
konferenz (BPK). Nirgendwo
sonst haben die Journalisten die
Regierungspressekonferenzen in
die eigenen Hände genommen.
Seit dem 11. Oktober 1949, erst
in Bonn, seit 1999 in Berlin.

Die Gründung der BPK vor 60
Jahren knüpfte an eine gute Tra-
dition der Weimarer Republik
an. Gleich nach dem Ersten Welt-

krieg hatten die Berliner Korrespon-
denten die bis dahin vom Militär
durchgeführten Pressekonferenzen
selbst organisiert. Die Nazis beende-
ten diese Praxis im Frühjahr 1933,
die Reichspressekonferenz wurde
zum Instrument der gleichgeschal-
teten NS-Propaganda.

Erste BPK-Gäste waren Bundes-
kanzler Konrad Adenauer und sein
Wirtschaftsminister Ludwig Erhard.
Seither veranstaltet der Verein der
Hauptstadtkorrespondenten Presse-
konferenzen mit „maßgeblichen
Personen aus Politik, Wirtschaft
und Kultur“, drei Mal pro Woche
stellen sich der Regierungssprecher
und die Sprecher aller Bundesminis-
terien den Fragen der Journalisten.

Im Jubiläumsjahr zählt die BPK
über 900 Mitglieder. Doch nur bei
Auftritten von Kanzlern, Ministern
oder Parteivorsitzenden bleibt
kaum einer der 200 Plätze im gro-
ßen Konferenzsaal mit Sichtkontakt

zu Reichstag und Kanzleramt unbe-
setzt. Auch, weil die Pressekonferen-
zen inzwischen über eine TV-Son-
derleitung live in die Pressebüros,
den Bundestag und die Ministerien
übertragen werden.

Erste und einzige Informations-
börse in der Bundeshauptstadt ist
die BPK längst nicht mehr. Politiker
und Verbandsbosse inszenieren
ihre PR-Auftritte lieber in eigener
Regie als nach den strengen Regeln
des Vereins. Dennoch bleibt das
Haus der Bundespressekonferenz
am Spreeufer eine wichtige Adresse
für den Kontakt zwischen Politik
und Medien: So wie die BPK zum In-
ventar der „Bonner Republik“ ge-
hörte, ist sie ein „Ritual der Stabili-
tät“ (ZDF-Studioleiter Peter Frey)
auch in Berlin. Zur Geburtstags-
party kommt heute sogar Bundes-
präsident Horst Köhler, in den letz-
ten Jahren häufig genug prominen-
ter Adressat journalistischer Kritik.

 Rom/Köln. Der ehemalige Chef der
Hilfsorganisation „Cap Anamur“,
Elias Bierdel, und Cap-Anamur-Ka-
pitän Stefan Schmidt sind in Italien
vom Vorwurf der Beihilfe zur illega-
len Einwanderung freigesprochen
worden. Auch der Erste Offizier des
Schiffes wurde vom Gericht im sizi-
lianischen Agrigent von den Vorwür-
fen entlastet.

Die Cap Anamur hatte 2004 im
Mittelmeer 37 Flüchtlinge an Bord
genommen und sie gegen den Wil-
len der italienischen Behörden
nach Italien gebracht. Die Staatsan-
waltschaft hatte für diese Aktion
eine vierjährige Haftstrafe und ein
Bußgeld von 400 000 Euro gefor-
dert. Das Schiff wurde beschlag-
nahmt. KNA

Polizei stoppt
mutmaßliche
Terroristen

Berlusconis Immunität aufgehoben
Italiens Regierungschef drohen Verfahren und Neuwahlen

Zum Geburtstag kommt Köhler

Freispruch für Ex-Cap-Anamur-Chef
Keine Strafe für Rettung von afrikanischen Flüchtlingen

Der deutsche Aktienmarkt gab ges-
tern leicht nach, weil sich die Anle-
ger vor dem Start der US-Berichts-
saison zurückhielten.

Drei Tage und zwei Nächte dauert
die Bahnreise von Singapur nach
Bangkok. Die Reportage „Im Luxus-
zug durch das Herz Asiens“ zeigt,
dass bei diesem einzigartigen Trip
auf Schienen der Weg das Ziel ist.

Es kommt immer wieder zu schau-
erartigen Regenfällen, zum Teil be-
gleitet von Gewittern. Entspre-
chend kühlt es ab.

DAX 5640 (-0,30 %)

TV-TIPP NDR, 20.15

WETTER bis 22˚

Verfahren wegen Defizit
Brüssel. Die EU-Kommission hat
gegen neun EU-Staaten ein Defizit-
verfahren eingeleitet – auch ge-
gen Deutschland. Denn Brüssel
prognostiziert, dass 2009 die Neu-
verschuldung Deutschlands bei 3,9
Prozent vom Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) liegen wird, erlaubt sind
drei Prozent, und der Gesamtschul-
denstand 73,4 Prozent vom BIP be-
trägt, erlaubt sind 60 Prozent.  dpa

DEUTSCHLAND

Ruhm und Ehre lassen sich
auf dem Feld der Gesund-
heitspolitik nicht erwerben

– im Gegenteil: Letztlich geht es
nur darum, den Mangel an Geld
zu verwalten, was für einen Politi-
ker wahrlich nicht sehr erstrebens-
wert klingen sollte. Um so erstaun-
licher, dass Ursula von der Leyen
unbedingt Gesundheitsministe-
rin werden will. Als Ärztin ist sie
zwar im Fach. Aber im Haifischbe-
cken der Gesundheitslobby zäh-
len noch viel mehr starke Nerven
und Durchsetzungsvermögen.

Das Milliardenloch, das im
nächsten Jahr droht, ist die erste
große Probe für die künftige
schwarz-gelbe Koalition. Nur mit
flotten Sprüchen oder dem Ver-
dammen des Gesundheitsfonds
lässt es sich nicht stopfen. Er hat
zwar nicht das Grundproblem ge-

löst, dass immer zu wenig Geld da
ist. Aber die explodierenden Aus-
gaben der Krankenkassen gehen
nicht auf sein Konto.

Es mag noch so berechtigt sein,
Ärzten und Krankenhäusern
mehr Geld zu versprechen – ir-
gendwo muss es herkommen. Von
Verschwendung und Reserven im
Gesundheitssystem ist viel die
Rede. Doch wenn es um konkrete
Maßnahmen geht, werden Politi-
ker sehr schnell kleinlaut.

Mehr Steuergeld für die Kran-
kenkassen wäre zwar gerecht,
weil dann Besserverdienende
mehr dazu beitragen. Es ist aber
angesichts der Staatsfinanzen un-
realistisch. Also müssen sich die
Versicherten auf steigende Bei-
träge einstellen, auch wenn es we-
niger sozial ist. Kein guter Start für
Schwarz-Gelb.  DIETER KELLER

Kein guter Start
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Berlin. Die Kultusminister der Län-
der haben an die Hochschulen ap-
pelliert, das bei den Studenten hef-
tig in die Kritik geratene Bachelor-
Studium flexibler zu regeln. So
müsse der erste berufsqualifizie-
rende Abschluss nicht in jedem Fall
schon nach sechs Semestern abge-
legt werden. Vielmehr sollten die
Hochschulen bei den Regelstudien-
zeiten die vorgegebene Bandbreite
von bis zu acht Semestern stärker
nutzen. Studenten hatten geklagt,
dass der mit der Bildungsreform ge-
schaffene Bachelor-Abschluss ange-
sichts der Stofffülle in sechs Semes-
tern nicht mehr studierbar sei. Mit
der Reform, dem „Bologna-Pro-
zess“, wurden europaweit Bache-
lor- und Master-Abschlüsse einge-
führt. Für den Bachelorabschluss
beträgt die Regelstudienzeit min-
destens drei und höchstens vier
Jahre, für den Master mindestens
ein und höchsten zwei Jahre.  dpa

Kommentar

Stuttgart. Ende 2010 kann an lan-
desweit neun Standorten die in der
Südwest-CDU lange stark umstrit-
tene Behandlung Schwerstabhängi-
ger mit synthetisch hergestelltem
Heroin beginnen. Das geht aus ei-
ner Kabinettsvorlage hervor, die der
SÜDWEST PRESSE vorliegt und die
am Montagabend von der Minister-
runde abgesegnet werden soll. Da-
rin wird Sozialministerin Monika
Stolz (CDU) aufgefordert, bis Ende
Juni 2010 ein konkretes Umset-
zungskonzept mit Standorten und
Trägern für die Heroinbehandlung
der 200 bis 300 Schwerstabhängi-
gen in Baden-Württemberg vorzule-
gen. Als mögliche Standorte hat
eine Expertengruppe Ulm, Tübin-
gen/Reutlingen, Mannheim, Karls-
ruhe, Freiburg, Heilbronn, Stutt-
gart, Singen und Ravensburg vorge-
schlagen. Laut Vorlage sind aber
noch keine konkreten Standortent-
scheidungen gefallen. Offenbar ist
Heilbronn, der Wahlkreis von CDU-
Generalsekretär Thomas Strobl, als
Standort umstritten..

Mit dem Kabinettsbeschluss gibt
die Südwest-CDU ihren Widerstand
gegen eine krankenkassenfinan-
zierte Herointherapie auf. Noch im
Herbst 2006 hatte sich die Partei-
mehrheit auch mit den Stimmen
von Regierungschef Günther Oettin-
ger, CDU-Fraktionschef Stefan Map-
pus und Strobl gegen die kontrol-
lierte Abgabe von Heroin zu Thera-
piezwecken an Schwerstabhängige
und damit gegen Sozialministerin
Stolz gestellt. rol

Berlin. Bei der Internet-Plattform
„Schüler-VZ“ ist es zu einem Fall
von Datenmissbrauch gekommen.
Ein Nutzer habe eine Vielzahl von
Profilen aufgerufen und illegaler-
weise Daten kopiert, teilten die VZ-
Netzwerke gestern mit. Man werde
rechtliche Schritten gegen den Un-
bekannten einleiten.

Zu den kopierten Daten zählten
Namen und Angaben zu Schule, Ge-
schlecht und Alter von Nutzern so-
wie Profilfotos. Das Unternehmen
betonte, es handele sich um für alle
Mitglieder einsehbare Daten – nicht
betroffen seien Postadressen,
E-Mail-Adressen, Zugangsdaten, Te-
lefonnummern oder Fotoalben.  AP

Wegen einer Hand voll Maulta-
schen verliert eine Altenpflege-
rin den Job: Das Arbeitsgericht
hat ihre Klage gegen die Kündi-
gung abgewiesen.

Radolfzell. Ihre Standhaftigkeit hat
sich nicht ausgezahlt: Das Arbeitsge-
richt Radolfzell hat die Klage einer
58-jährigen Altenpflegerin aus dem
Bodenseekreis gegen eine fristlose
Kündigung abgewiesen. Ihr Arbeit-
geber, die Konstanzer Spitalstif-
tung, hatte die Frau im April wegen
des Diebstahls von sechs Maulta-
schen entlassen. Dagegen klagte die
Frau, die seit 16 Jahren in einem Al-
tenheim angestellt war. Ihr Anwalt

vermutet, dass die einmalige Verfeh-
lung zum Anlass genommen wurde,
die Frau – und eine vereinbarte
teure Altersteilzeitregelung – loszu-
werden. Die Gewerkschaft Verdi
sprach von einem „Schandurteil“.
„Das öffnet den Arbeitgebern Tür
und Tor, unliebsame Beschäftigte
rauszuschmeißen“, sagte Berthold
Maier, Verdi-Bezirksleiter Schwarz-
wald-Bodensee.

Zwei Vergleichsvorschläge des
Gerichts – mit Abfindungen in
Höhe von 18 000 und 25 000 Euro –
hatte die Altenpflegerin abgelehnt.
Im Urteil folgte die Richterin der An-
sicht des Arbeitgebers, dass es sich
um Diebstahl handelte. Die Behaup-
tung der Frau, sie habe das Essen in

der wegen einer Fortbildung ver-
kürzten Mittagspause aufwärmen
wollen, sei widerlegt. Es wäre zu-
dem möglich gewesen, für 3,35
Euro ein Mitarbeiteressen zu bestel-
len. Die Frau habe gewusst, dass der
Arbeitgeber verboten hatte, übrig
gebliebene Speisen, die für Patien-
ten bestimmt waren, zu verzehren.

Dass die Maultaschen im Wert
von etwa drei bis vier Euro sozusa-
gen Biomüll waren, spielt laut Ge-
richt keine Rolle: „Es bestimmt al-
lein der Arbeitgeber, wie mit sei-
nem Eigentum verfahren wird –
auch wenn er die Reste der Entsor-
gung zuführt.“ Trotz der langen Be-
triebszugehörigkeit und des Alters
der Frau sei die fristlose Kündigung

gerechtfertigt, da die Interessen
und der Vertrauensverlust des Ar-
beitgebers am Ende überwögen. Zu-
dem habe die Kündigung eine „Prä-
ventivfunktion“.

Arbeitsrichterin Sabine Adam
folgte damit der Rechtsprechung
des Bundesarbeitsgerichts. Sie sieht
für Diebstähle in der Firma die frist-
lose Kündigung vor. Zuletzt sorgten
Kündigungen wegen Bagatelldelik-
ten immer wieder für Schlagzeilen.
Vor wenigen Tagen hatte sich ein Ar-
beitgeber nach der fristlosen Entlas-
sung einer Chefsekretärin wegen ei-
ner Frikadelle und zwei halber Bröt-
chen bei der 59-Jährigen öffentlich
entschuldigt.  vas
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Erfurt. Die Bundesländer bestellen
für die Impfung gegen die Schweine-
grippe Impfstoff ohne Wirkstoffver-
stärker nach. Dies bestätigte ges-
tern Thomas Schulz, ein Sprecher
des Thüringer Gesundheitsministe-
riums, Thomas Schulz.

Hintergrund seien Bedenken von
Medizinern, dass der bislang be-

stellte Impfstoff mit Wirkstoffver-
stärkern für Schwangere möglicher-
weise weniger geeignet sein könnte.
Das neue Präparat werde voraus-
sichtlich bis Mitte oder Ende No-
vember zur Verfügung stehen.

Die Impfaktion gegen die Schwei-
negrippe soll am 26. Oktober begin-
nen.  dpa

Friedensbewegte CDU-Bür-
germeister wenden sich an
Kanzlerin Merkel: Sie soll
wie Obama nukleare Abrüs-
tung zur Chefsache machen.

ROLAND MUSCHEL

Berlin/Mutlangen. Als es in den
1980er Jahren losging mit der
Angst vor der nuklearen Aufrüs-
tung, war Mutlangen plötzlich
mittendrin im Weltgeschehen.
Die Angst vor dem Atomkrieg
suchte ein Ventil und fand es in
dem Ort bei Schwäbisch Gmünd.
Dort konnte die US-Armee nur
gegen erheblichen Widerstand
und mit politischer Unterstüt-
zung der Regierung von Helmut
Kohl (CDU) atomare Mittelstre-
ckenraketen stationieren.

Die Raketen sind längst aus
Mutlangen verschwunden. Für

Bürgermeister Peter Seyfried aber,
seit 1986 im Amt und Mitglied der
CDU, ist das Thema Atomwaffen
deshalb nicht erledigt. Während in
den 80er Jahren eine neue Bewe-
gung von der etablierten CDU Ab-
rüstung forderte, macht sich Sey-
fried innerhalb der Union für eine
Welt ohne Atomwaffen stark.

Insgesamt neun friedensbewegte
Bürgermeister mit CDU-Partei-
buch, darunter die Stadtchefs von
Bretten, Ravensburg und Rheinstet-
ten, haben daher ihrer Parteichefin
und Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel einen Brief geschrieben. Darin
fordern sie Kohls Nach-Nachfolge-
rin auf, die nukleare Abrüstung wie
US-Präsident Barack Obama zur
„Chefsache“ zu machen. In den Ko-
alitionsverhandlungen solle der Ver-
zicht auf die bisher von Merkel ver-
teidigte „nukleare Teilhabe“ festge-
schrieben werden, schlagen die
Kommunalpolitiker vor. Als Mitglie-

der der Organisation „Bürgermeis-
ter für den Frieden“ unterstützen
sie die Vision einer Welt ohne Atom-
waffen ihres japanischen Amtskolle-
gen Tadatoshi Akiba, dessen Stadt
Hiroshima 1945 beim Atombom-
benangriff zerstört worden war.

Die Friedensbewegung geht da-
von aus, dass die US-Armee in der
Eifel noch 20 Atomwaffen statio-
niert hat. Darauf gehen die Bürger-
meister nicht explizit ein, fordern
von Merkel aber Verhandlungen für
ein „atomwaffenfreies Deutsch-
land“. Durch Obama habe sich das
internationale Klima gewandelt, die
Gelegenheit gelte es zu nutzen. Eine
kleine Hoffnung immerhin können
sich die Schreiber machen: Bayerns
Ministerpräsident Horst Seehofer
(CSU), der eine Kopie des Briefs er-
halten hat, hat ihnen schriftlich zu-
gesagt, die Abrüstungsgedanken in
die Koalitionsverhandlungen einzu-
bringen. Ganz friedlich.

Bachelor-Prüfung
auch später

Herointherapie
kann im Land
Ende 2010 starten

Datenmissbrauch bei Schüler-VZ
Netzwerkbetreiber kündigt rechtliche Schritte an

Maultaschen kosten den Job
Gericht bestätigt Kündigung einer Altenpflegerin – Scharfe Kritik von Verdi

Mehr Impfstoff ohne Verstärker
Länder ordern neues Präparat gegen Schweinegrippe nach

Chefsache nukleare Abrüstung

Das Beste im Südwesten
Baden-Württemberg hat nicht nur ein reiches 
kulturelles Erbe, schöne Landschaften und 
eine innovative Wirtschaft. Kehrwoche, Bruddler 
und eine glatte Sechs in Hochdeutsch gehören 
auch dazu. Das Beste im Südwesten – jetzt drei 
Wochen in Ihrer Zeitung.

Schwache Quartalszahlen und Kon-
junkturdaten aus den USA versetz-
ten gestern dem deutschen Aktien-
markt einen Dämpfer.

Entspannende Spannung am Sams-
tagabend mit einem Mord in der
Essener Gastroszene: Im Krimi „Lut-
ter: Mordshunger“ zeigt der sonst
so sanfte Joachim Król als Haupt-
kommissar Lutter andere Seiten.

Schauderhaft schauerhafte Aus-
sichten: Aus dichten Wolken fällt
öfter Regen. Oberhalb von 600 bis
900 Metern kann es auch schneien.

DAX 5743 (-1,50%)

TV-TIPP ZDF, 20.15

WETTER bis 9˚

Bei Stau Standspur frei
Düsseldorf. Autofahrer sollen
künftig während eines Staus auf
Deutschlands Autobahnen den
Standstreifen nutzen dürfen. Das
geht aus dem Abschlussbericht der
Koalitionsarbeitsgruppe Verkehr
von Union und FDP hervor. Beson-
ders stark befahrene Autobahnab-
schnitte sollen demnach mit spe-
ziellen Verkehrssteuerungssyste-
men ausgerüstet werden.  ddp

AUTOBAHNEN

Sechs Maultaschen einge-
steckt, eine Frikadelle ver-
zehrt, Leergutbons im Wert

von 1,30 Euro veruntreut – und
schon ist der Arbeitsplatz weg?
Rechtlich ist der Maultaschen-
Fall klar: Diebstahl lässt eine frist-
lose Kündigung zu. Die Mitnahme
von Speisen war in dem Alten-
heim ausdrücklich untersagt.
Doch sind solche Rauswürfe ange-
messen? Steht das Aus für eine oft
langjährige, zuverlässige Mitar-
beit im Verhältnis zum Schaden,
den solche Taten anrichten?

Wohl kaum, sagt der normale
Menschenverstand. Doch wo lie-
gen die Grenzen? Wann hört die
Bagatelle auf, eine zu sein? Was
Missbrauch oder das Erschlei-
chen von Betriebsmitteln heißt,
muss in einem Unternehmen klar
geregelt werden. Diese Vorschrif-

ten sollten Arbeitgeber wieder-
holt erklären und – wenn vorhan-
den – mit ihrem Betriebs- oder
Personalrat eindeutig festlegen.

Ganz besonders gilt dies für
Sanktionen. Die fristlose Kündi-
gung kann nur am Ende einer
Skala von Maßnahmen stehen,
die für das Delikt angemessen ist.
Sie beginnt mit einem Verweis
und dem Ersetzen des Schadens.
Im Wiederholungsfall folgt eine
Abmahnung, dann der Rauswurf.

Wissen die Mitarbeiter, woran
sie sich halten müssen, entsteht
kein Misstrauen und Ehrliche füh-
len sich nicht als Dumme. Es kom-
men auch keine Gerüchte auf, ein
Beschäftigter würde aus anderen
Gründen gefeuert. Dies dient dem
Betriebsfrieden. Und an diesem
muss jedem Unternehmen gele-
gen sein. MARTIN HOFMANN

Das letzte Mittel

KOMMENTAR · BAGATELLDELIKTE

Auf zur großen Nussjagd
Der Haselmaus auf der Spur: Der Naturschutzbund
Baden-Württemberg ruft auf zur großen Nussjagd,
bei der es darum geht, Hinterlassenschaften der
seltenen Schlafmäuse zu finden und zu katalogisie-
ren. Mehr zur landesweiten Aktion: Seite 9.
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Thai Asia Massage
Sudarat Schneider

Hotstone, Aromaöl, Rückenmassage

Tel. 07321/271622
Heidenheim, Bergstraße 30

161143

155853

156979

153930

Nur in 
Fleischer-

Fachgeschäften,
die dieses Zeichen führen

�
�

�

Schweineschnitzel 100 g 0,94
Rinderrouladen 100 g 1,14
Paprikalyoner 100 g  0,94
Krakauer 100 g 0,65
Schinkenrotwurst 100 g  0,89
Schinkenspeck  mild geraucht 100 g 1,29
Allgäutaler 100 g 0,89
Dillhappen 100 g  1,09

Euro

�
�

�
�

�

156280

149863

Schulden? Kein Kredit? Ärger mit Banken und Gerichtsvollzieher. Der Schuldner-Schutz.(de)
Gemeinschaft e. V. (eingetr. b. Amtsgericht) verm. - kostenlos - Hilfe oh. schädigende Wartezeit,
kommen zu Ihnen und sortieren alle Unterlagen. Zahlen Sie durch Schuldzusammenfassung nur
noch an eine Stelle.24 h.� kostenlos 0800 - 72 48 533. Raus a.d.Schulden. In 90 % ohne Insolvenz.

112694

160277

160983

Ihr Taxi …

Gerstetten
� 0 73 23 / 91 90 04
Fax 0 73 23 / 91 90 05

Böhmenkirch
� 0 73 32 / 30 98 95
Mobil 0174 / 347 71 44

• Rollstuhlfahrten

• Krankenfahrten

• Eil- und Kurierfahrten

• Schülerfahrten

• Flughafenzubringer

• Kurierflüge

161131

Lammstraße 17· 89520 HDH-Schnaitheim
www.sternmetzgerei.de · Tel. 0 73 21 / 6 42 76

Michael Suhr

19

Fischerweg

von HDH

von Aalen, Würzburger Str.

Lammstr.

Unser Angebot 

vom 21.09.bis 26.09.:

Schweineschnitzel 1kg 6,90 €

Paprikalyoner 100g 0,69 €

Krakauer im Ring 100g 0,59 €

Rauchfleisch 100g 1,19 €

Bauernbratwurst 100g 0,49 €

Paprikawürste 100g 0,49 €

So finden Sie uns 
in Schnaitheim:

Uns ist nicht wurst,
was in der Wurst ist …
Frische und  Vielfalt sind Grundlage un-
seres Angebots. Wir verarbeiten und
veredeln nur Fleisch aus der Region,
dessen Herkunft sich jederzeit nach-
weisen lässt.Unsere in handwerklicher
Tradition in Schnaitheim hergestellten
Fleisch- und Wurstwaren sind gluten-
und glutamatfrei und werden mit
Naturgewürzen selbst vermahlen und
gemischt.

Unsere Verkaufsmobile sind in ver-
schiedenen Ortsteilen Heidenheims für
Sie unterwegs.

Gerne geben wir Ihnen Info über unsere
Fahrrouten.

143201

Küchenmontage
-umzug, -modernisierung

Tel.: 01 71-4 42 55 80
www.kulik-montage.de

154919

SCHROTT ANDY
holt kostenlos Schrott aller Art, Bunt-

metalle, Kabel etc. 0176/22802849 gew.

158127

89518 Heidenheim,Arminstraße 5
Fon: 07321/44273 · Mobil 0160/5508786

Klaus

Schreiber
Schreinerei

Innenausbau

www.innenausbau-schreiber.de

130313

160693

Balkheimer
89129 Langenau, Tel. (0 73 45) 78 40

Handwerkergemeinschaft
nur gelernte Fachkräfte

führen für Sie aus:
Dachumdeckung

mit Spenglerarbeiten
Kunststoff-Fenster

direkt vom Hersteller
Hausanstrich

Vollwärmeschutz
Malerarbeiten innen

Werbung informiert

Mit Werbung 
zu neuen Ufern
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DGB saniert sich
Heidenheim. Der DGB muss sich
sanieren. In diesem Zuge nimmt
Wolfgang Klook als Regionssekretär
seinen Hut. Seite 9

Eltern auf Probe
Heidenheim. Um hautnah zu erleben,
wieviel Arbeit und Zeit ein Neu-
geborenes in Anspruch nimmt, ver-
brachten Schüler der Friedrich-
Voith-Schule vier Tage mit Baby-
Attrappen. Seite 9

Erzieherinnen lernen
Giengen. Das Kindergartenpersonal
wird zur Erkennung von Gefahren
ihrer Schützlinge geschult. Seite 12

Weichen gestellt
Gerstetten. Der Gemeinderat verab-
schiedet Konzept für Ganztagesschu-
le. Seite 15

Im Derbyfieber
Lokalsport. Im Achtelfinale des
WFV-Pokals tritt der FCH beim SSV
Ulm an. Seite 23

Harter Gangsta-Rapper
Kultur. Deutschlands Gangsta-Rap-
per Nr. 1 kommt am Samstag nach
Heidenheim. Der Veranstalter rech-
net mit bis zu 1000 Fans. Seite 24

Ein-Mann, ein Bass
Kultur. Das Kultstück „Der Kontra-
bass“ war im Konzerthaus zu sehen.
Besprechung und Vergleich mit dem
Naturtheater-„Kontrabass“. Seite 25
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Hier in Königsbronn Seite 26
Das aktuelle TV-Programm Seite 27
Termine Seite 30
Familienanzeigen Seite 31

– 1,26 Cent
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– 13,53 Pkt.
2852,17 Pkt.

– 16,89 Pkt.
5640,75 Pkt.
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Von Gregor Preiss

Es handelt sich mal wieder um eine jener
Studien, die mehr Fragen nach sich zie-
hen, als sie beantworten: Die Patienten
sind mit den Krankenhäusern in Baden-
Württemberg im All-
gemeinen zufrieden.
Gut. In Bayern und
Sachsen sind sie es et-
was mehr, in Hessen
oder Berlin ein biss-
chen weniger. Die
medizinische Versor-
gung im Südwesten
gilt als überdurch-
schnittlich, dafür lan-
det man hier oft in einem alten Kasten.
Was aber heißt das, wenn ich mich mit ei-
nem Magendurchbruch in Klinik X oder
einem Bänderriss in Krankenhaus Y ein-
liefern lasse? Nur die wenigsten werden
vorher einen Klinikführer im Internet be-
mühen und ihre Entscheidung danach
ausrichten. Sie vertrauen lieber auf ihr
Gefühl oder ihren Arzt. Insofern bietet
die breitangelegte Patientenbefragung
nur subjektive Empfehlungen.

Aber immerhin. Ein paar Erkenntnisse
lassen sich daraus ziehen. Erstens: Die
Substanz der hiesigen Häuser hinkt de-
nen im Osten hinterher. Eine Entwick-
lung, die mittlerweile fast alle öffentli-
chen Bereiche erfasst hat – von Straßen
bis Schulen. Darüber kann man klagen –
ändern wird sich so schnell daran nichts.
Schon gar nicht durch den unumstößlich
scheinenden Gesundheitsfonds. Zwei-
tens: Alte, enge und dunkle Krankenhäu-
ser finden sich vor allem in den baden-
württembergischen Ballungsräumen. Die
Folge einer jahrelang betriebenen Kran-
kenhauspolitik des Landes, der vor allem
an einer breiten Versorgung im ländli-
chen Raum gelegen war. Jetzt hat man
umgesteuert und konzentriert seine För-
derung auf wenige Spezialzentren. Das
ist auch richtig so. Allein, es fehlt an
Geld. Der Investitionsstau beträgt meh-
rere Milliarden Euro. Freilich: Eine neue
Terrasse oder ein heller Flur machen
einen Kranken nicht wieder gesund.
Aber sie verschönern den tristen Aufent-
halt wenigstens ein bisschen.

Die großen Krankenhäuser im Südwes-
ten schneiden laut einer Patientenbefra-
gung gut ab. Neun von 21 untersuchten
Kliniken in der Region Stuttgart erhalten
ein Qualitätssiegel.

Von Gregor Preiss

und Hilmar Pfister

STUTTGART. Hinter Sachsen, Sachsen-An-
halt und Bayern landeten die baden-würt-
tembergischen Häuser auf Platz vier. „Das
Ergebnis zeigt die hohe Leistungsfähigkeit
der hiesigen Krankenhäuser, besonders,
was die Versorgung angeht“, sagte Andreas
Vogt, Leiter der Landesvertretung der Tech-
niker-Krankenkasse (TK), welche die Befra-
gung durchgeführt hat.

Dabei ging es um fünf Themenbereiche –
vom reinen Behandlungserfolg über die Zu-

wendung und Pflege durch das Personal bis
zur allgemeinen Zufriedenheit mit dem
Krankenhaus. Dazu wurden landesweit
16 000 TK-Patienten zu den 68 größten Ein-
richtungen im Südwesten befragt.

Innerhalb Baden-Württembergs schnitt
Freiburg am besten ab. Aber auch im Raum
Stuttgart zeigten sich die meisten Patienten
zufrieden. Neun Kliniken wurden von der
Kasse als besonders empfehlenswert gewür-
digt: Diakonie, Karl-Olga, Marienhospital
und Robert-Bosch (Stuttgart); Filderklinik,
die Rems-Murr-Kliniken Backnang und die
Kreiskliniken Esslingen sowie die Orthopä-

dische Klinik in Markgröningen und die Kli-
niken Ludwigsburg-Bietigheim. Die Befra-
gung brachte aber auch Defizite zutage –
vor allem im Bereich Unterbringung.

Für diesen Bereich seien die Träger der
Kliniken verantwortlich, sagte Baden-Würt-
tembergs Gesundheitsministerin Monika
Stolz (CDU) am Mittwoch gegenüber unse-
rer Zeitung: „Deshalb ist es auch in ihrer
Verantwortung, hier noch besser zu wer-
den.“

Nach der am Dienstag bekanntgeworde-
nen Milliardenlücke im Gesundheitsfonds
forderten Arbeitgeber und Gewerkschaften
Strukturreformen. „Es darf nicht sein, dass
sich die Politik massiv in Vertragsverhand-
lungen der Krankenkassen mit Ärzten und
Krankenhäusern einmischt“, sagt Arbeitge-
berpräsident Dieter Hundt. Er forderte
„mehr Wettbewerb und Vertragsfreiheit für
die Akteure im Gesundheitswesen“.

¿ Tagesthema

.

Überaltert
Baden-Württembergs Kliniken
leiden unter einem Investitionsstau

Von Ulrich Hanselmann

und Juliane Baumgarten

STUTTGART. In Deutschland und auch in
der Region Stuttgart gibt es immer mehr
Moscheen. Allein in Baden-Württemberg
stehen derzeit nach Angaben der Diözese
Rottenburg-Stuttgart 38 Bauwerke mit Mi-
narett und Kuppeldach. Die meisten davon
– rund ein Dutzend – sind in der Region
Stuttgart zu finden.

Bundesweit hat die Zahl der Moscheen
2009 im Vergleich zum Vorjahr um 44 auf

260 zugenommen. Der Islamexperte Hans-
jörg Schmid von der Diözese Rottenburg-
Stuttgart ist der Meinung, dass islamische
Gotteshäuser die Muslime und ihre Nach-
barn enger zusammenbringen. In der Re-
gion Stuttgart ist dies besonders gut in
Schorndorf gelungen. Die dortige islami-
sche Gemeinde ist offen und kooperativ. Zu-
dem gilt die Moschee als architektonisches
Schmuckstück, das Transparenz symboli-
siert. Islamexperte Schmid sagte unserer
Zeitung: „Das Gebäude zeigt den Geist, der
von der Moscheegemeinde gelebt wird.“

Auch der Sprecher von Oberbürgermeister
Matthias Klopfer (SPD) lobte gegenüber un-
serer Zeitung die „gute Integrationsarbeit“
des Vereins.

Allerdings sorgen viele Moscheebauten
für Konfliktstoff. Besonders strittig ist der-
zeit der Rohbau des vom türkischen Staat
unterstützten Vereins Diyanet in Esslingen.
Dem Verein fehlt nicht nur das Geld, um
den Bau zu vollenden. Er hat sich zudem
nicht an den mit der Stadt ausgehandelten
Kompromiss gehalten, wonach das Mina-
rett maximal 25 Meter hoch sein darf. Ge-

baut wurde aber ein um 60 Zentimeter höhe-
rer Turm. Nun wird in Esslingen über einen
Rückbau des Minaretts diskutiert. Wann es
auf der Baustelle im Herzen der Neckar-
stadt an der vielbefahrenen Bahnstrecke
Stuttgart–Ulm weitergeht, ist offen.

In Stuttgart sucht man ein repräsentati-
ves Gebetshaus mit Kuppeln und Minarett
bisher vergebens. Die 25 islamischen Reli-
gionsvereine haben Gebetsräume, die sich
meist in den Hinterhöfen von ehemaligen
Gewerbegebäuden befinden. Allein in der
Landeshauptstadt leben 55 000 Muslime.

Dieser Text ist in HDTV geschrieben. Die
neue Technik sorgt für gestochen scharfe
Buchstaben und glasklare Analysen. Ist das
nicht großartig! Wie bitte? Sie merken nichts
davon? Schade. In den Niederlanden hat der
Trick funktioniert. Dort hat man 60 Men-
schen vor einen stinknormalen Fernseher ge-
setzt, ein paar von ihnen aber eingeredet, sie

bekämen jetzt Bilder
von allerhöchs-
ter Qualität zu
sehen. Und ge-
nau soempfan-
den die das
dann auch.
Womit bewie-
sen wäre:Fern-
sehen ist was

für Leichtgläu-
bige. (rai)

.

Teils kräftiger Regen
und vereinzelt Gewitter

Wie zufrieden sind Sie mit den
Krankenhäusern im Land?
www.stuttgarter-nachrichten.de/meinung

BERLIN (StN). Gut- und Besserverdiener
werden im kommenden Jahr monatlich
etwa 18 Euro höhere Sozialabgaben bezah-
len müssen. Dies bringt die Anhebung der
Beitragsbemessungsgrenzen in den Sozial-
versicherungen, die das schwarz-rote Bun-
deskabinett am Mittwoch in seiner 164. und
damit wohl letzten Sitzung billigte.

Die nun nach dem Regierungswechsel aus-
scheidenden Bundesminister können sich
auf teils üppige Altersbezüge freuen. Ent-
wicklungsministerin Heidemarie Wieczo-
rek-Zeul (66, SPD) hat ab sofort Anspruch
auf eine monatliche Pension von 9430 Euro.
Für eine Rente in dieser Höhe müsste ein
durchschnittlicher Arbeitnehmer 347 Jahre
laut Steuerzahlerbund arbeiten. Ihr folgt die
60 Jahre alte Gesundheitsministerin Ulla
Schmidt mit 8410 Euro Pensionsanspruch.

¿ Seite 2

ROM (dpa). Das italienische Verfassungsge-
richt hat die Immunität des italienischen
Ministerpräsidenten Silvio Berlusconi vor
Strafverfolgung aufgehoben. Die 15 Verfas-
sungsrichter erklärten am Mittwoch in Rom
ein umstrittenes Gesetz für nicht verfas-
sungskonform. Nun droht dem seit Monaten
von Schlagzeilen über angebliche Frauenge-
schichten im Regierungspalast geplagten
Medienmogul die Wiederaufnahme mehre-
rer Verfahren. Mit dem Gesetz hatte Berlus-
coni 2008 die juristische Unantastbarkeit
für die vier höchsten Staatsämter gesichert,
darunter auch für den Regierungschef. Das
Gericht begründete seine Entscheidung un-
ter anderem damit, dass dafür eine Ände-
rung der Verfassung notwendig sei. Das Ur-
teil kam nach zweitägigen Beratungen nicht
unerwartet. Medien hatten über mögliche
Neuwahlen spekuliert. ¿ Seite 2

.

Mittags 20˚
Nachts 11˚

Ihre Meinung bitte!

Deutschland oder Russland: Wer sichert sich
die direkte Qualifikation für die Fußball-Welt-
meisterschaft 2010 in Südafrika? Am Samstag
kommt es im Moskauer Luschniki-Stadion
zum Duell um den Gruppensieg (17 Uhr/ZDF)

– und vorher schon zu unerhörten Diskussio-
nen über den Untergrund: Ausgetragen wird
die Partie nämlich auf Kunstrasen. Dort rollt
der Ball schneller und unberechenbarer als
auf Naturgras. Weshalb sich die Mannschaft

von Bundestrainer Joachim Löw seit Anfang
dieser Woche auf einem Platz im Trainingsge-
lände des FSV Mainz 05 vorbereitete, der dem
in Moskau sehr ähnlich sein soll. Ein Testspiel
gegen eine Mainzer Juniorenauswahl ging al-

lerdings mit 0:1 verloren. Dessen ungeachtet
reist die Mannschaft um Kapitän Michael Bal-
lack heute voller Zuversicht in die russische
Hauptstadt. Das Ziel ist klar: Sieg auf der gan-
zen Linie.  Foto: AP

In der Region gibt es immer mehr Moscheen
Schorndorf gilt als Vorbild in Sachen Integration – Islamverein baut zu hohes Minarett und sorgt damit für Ärger in Esslingen

Gute Noten für die
Krankenhäuser im Südwesten
Patienten schätzen Behandlung und Versorgung – nicht aber die Unterbringung

Fernsehen ist was
für Leichtgläubige

9430 Euro Rente
für Ex-Ministerin

Berlusconi
drohen Prozesse

Dax

Tagesthema

Rasen-Kunst

Börse

Wetter

Auflage: 20 800 Auflage: 8 200

Auflage: 1 950 Auflage: 71 400

ZWEI UNTER EINEM
DACH!

Zwei Redaktionen unter einem Dach
könnt Ihr im Heidenheimer Pressehaus
finden: HHEEIIDDEENNHHEEIIMMEERR  ZZEEIITTUUNNGG//
HHeeiiddeennhheeiimmeerr  NNeeuuee  PPrreessssee//BBrreennzzttaall--
BBoottee  und NNeeuuee  WWoocchhee..

Die Gründe dafür, dass vor allem kleine-
re Zeitungen in vielen Landkreisen und
Städten ihre Produktion einstellen muss-
ten, liegen im wirtschaftlichen Bereich. 

Eine Tageszeitung herauszugeben, 
kostet sehr viel Geld und verlangt den
Aufbau und Betrieb eines technisch
hochkomplizierten Gebildes, in das sich
jeder Mitarbeiter minutiös einpassen
muss, bis hin zur Zeitungsausträgerin im
entlegensten  Winkel des Verbreitungs-
gebietes der Zeitung.
Fast während der gesamten letzten 100
Jahre gab es im Kreis Heidenheim zwei,
beziehungsweise drei Tageszeitungen.
Meist waren es Zeitungen, die entweder
in der „Arbeiterklasse” oder mehr im
Bürgertum, im Mittelstand und in der
Landwirtschaft ihre Leser fanden.  
Unter ihnen herrschte scharfe Konkur-
renz im Kampf um mehr Leser und um
mehr Anzeigenkunden.
1975 wurde das in Heidenheim anders.
Die bis dahin auch wirtschaftlich kon-
kurrierenden Tageszeitungen HZ und
HNP kamen unter ein Dach. Die Eigentü-
mer sind seither die selben.
Seit November 2009 besteht im redak-
tionellen Teil keine Konkurrenz mehr.
Die Redaktionen von HZ und HNP wur-
den zusammengelegt. 
Beide Zeitungen unterscheiden sich al-
lerdings im Ressort „Politik”.
Die HHEEIIDDEENNHHEEIIMMEERR  ZZEEIITTUUNNGG  be-
kommt diesen sogenannten „Mantelteil”
von der „Südwestpresse” Ulm, die HHeeii--
ddeennhheeiimmeerr  NNeeuuee  PPrreessssee von den „Stutt-
garter Nachrichten”.
Um zwei unabhängige  Tageszeitungen
in Heidenheim möglich zu machen, war
es notwendig, besonders kosteninten-
sive Bereiche zusammenzufassen. So
gibt es für beide Zeitungen nur eine
Anzeigenabteilung, nur einen Vertrieb,
nur eine Verwaltung, nur eine Buch-
haltung, nur eine Texterfassung/Korrek-
tur und nur eine Lokalredaktion. 
Außerdem werden im Pressehaus Hei-
denheim die Tageszeitung BBrreennzzttaall--BBoottee
und das Anzeigenblatt NNeeuuee  WWoocchhee her-
gestellt. Der „Brenztal-Bote“ – eine alte
Giengener Zeitung – schloss bereits
1969 eine Verlagsgemeinschaft mit der
HEIDENHEIMER ZEITUNG. Das seit
1989 als NNeeuuee  WWoocchhee erscheinende ko-
stenlose Anzeigenblatt erreicht jeden
Donnerstag alle Haushalte im Kreisge-
biet.
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NACHRICHTEN
Auf dieser und der nächsten Seite findet Ihr Beispiele für Nachrichten aus den Heidenheimer Tageszeitungen. Meldungen und
Berichte aus ganz unterschiedlichen Ressorts. Sie sollen Euch helfen, die Besonderheiten von Nachrichten kennenzulernen.
Hier könnt Ihr untersuchen, wie der Journalist seine Nachricht aufbereitet, wie er die 6 journalistischen W-Fragen beantwortet,
ob und welchen „Aufhänger” er für seinen Text gewählt hat und so weiter.

Mit  NNaacchhrriicchhtt  bezeichnet man die aktu-
elle Information  über Ereignisse, Sach-
verhalte und Personen. Sie wird nach be-
stimmten Regeln formuliert, beschränkt
sich auf die Weitergabe von nachprüfba-
ren Fakten und enthält keine Wertung
seitens des Verfassers.
Die Nachricht  informiert knapp, unper-
sönlich und sachlich über die sechs jour-
nalistischen W-Fragen:

WWeerr??
WWaass??
WWaannnn??
WWoo??
WWiiee??
WWaarruumm??

Die wichtigsten Informationen gehören
an den Anfang einer Nachricht. Häufig
findet Ihr sie bereits in der Überschrift
beziehungsweise in der Unterzeile.

Für den Leser hat dies den Vorteil, dass
er sich schon durch das Überfliegen der
Überschriften einen Überblick über das
für ihn Wichtige und Bedeutsame ver-
schaffen kann.

Für den Journalisten hat diese Form der
Nachrichtenaufbereitung den Vorteil,
dass sich das Formulieren leicht und
schnell erlernen lässt, und dass er seine
Nachricht problemlos von hinten her
kürzen kann, wenn sie zu lang geraten
ist; denn die seiner Meinung nach weni-
ger wichtigen Einzelheiten wird er erst in
den letzten Sätzen unterbringen.

Ganz anders, als Ihr es vom Aufsatz in
der Schule her kennt, spielt der Schluss
bei einer Nachricht eine ganz un-
tergeordnete Rolle. Hier ist kein „Höhe-
punkt”, keine „Zusammenfassung” und
keine „Abrundung des Ganzen” ver-
langt.

Eine Nachricht kann unterschiedlich
lang sein. Da gibt es die einspaltigen MMeell--
dduunngg und den über mehrere Zeitungs-
spalten laufenden BBeerriicchhtt..  Ob ein Ereig-
nis als Meldung oder als Bericht in der
Zeitung erscheint, entscheidet der ver-
antwortliche Redakteur. Die Hauptkri-
terien bei seiner Entscheidung sind:

• Wie wichtig ist das Ereignis für 
möglichst viele Leser der Zeitung?

• Über welche anderen, gleichwichtigen
beziehungsweise noch wichtigeren 
Ereignisse muss morgen berichtet 
werden?

• Geht es um bekannte  
Persönlichkeiten?

• Wie einmalig ist das Ereignis 
beziehungsweise der Sachverhalt?

• Steht die Information der Zeitung 
exklusiv zur Verfügung?

Vor der Veröffentlichung muss der ver-
antwortliche Redakteur den WWaahhrrhheeiittss--
ggeehhaalltt einer Nachricht überprüfen. Er
muss eigene Recherchen anstellen. Ein
Beispiel: Am Stammtisch erfährt er von
einem Mitarbeiter, daß der Betrieb X in
Heidenheim 300 Mitarbeiter entlassen
will. Er muss bei der Geschäftsleitung
nachfragen, ob das stimmt. Die wird die
Information bestätigen oder dementie-
ren (verneinen) oder sich gar nicht zur
Sache äußern.

Sehr häufig findet Ihr in einer Nachricht
auch Vermutungen und ganz persönli-
che Meinungen – allerdings dürfen sie
nicht vom Verfasser selbst stammen.
Sie sind Äußerungen der Handelnden
beziehungsweise der Betroffenen, über
die diese Nachricht berichtet.

Sanitärräume für Muslime

Reutlingen. Für viele Muslime ist
Deutschland zur Heimat geworden,
immer mehr wollen hier auch bestat-
tet sein. Seit 1994 gibt es in Reutlin-
gen ein muslimisches Gräberfeld, die
Nachfrage nach einem Grab steigt
konstant. Weil sich die Trauergäste
bei einer Totenfeier vorher Gesicht
und Füße reinigen müssen, standen
sie nicht selten Schlange vor den Toi-
letten. Nun haben das städtische Refe-
rat für Migrationsfragen zusammen
mit einem türkischen Bestatter und
Moscheevereinen ein Konzept ent-
wickelt. Sanitärräume und ein Wasch-
raum für die Leichenwaschung wur-
den entsprechend neu hergestellt.

@
REUTLINGER NACHRICHTEN
www.reutlinger-nachrichten.de

Marode Steilstrecken

Geislingen. Die Steigen rings um Geis-
lingen/Steige sind marode: Sie rut-
schen und die Fahrbahnen brechen
weg. Jetzt wird eine dieser Steilstre-
cke saniert. Da es sich um eine Kreis-
straße handelt, muss der Landkreis da-
für rund 1,2 Millionen Euro aufwen-
den. Die Verbindung zwischen Geislin-
gen und seinem Stadtbezirk Stötten
wird vier Monate lang gesperrt sein.
Nachdem viele provisorische Repara-
turen zwecklos waren, sollen nun
Drahtschotterkörbe den Fahrbahn-
rand entlang des Steilhangs stabilisie-
ren. Während der Landkreis handelt,
reicht bei Bund und Land das Geld of-
fenbar nur zum Flicken von Schlaglö-
chern. Auf manchen Steigen können
nicht einmal Sicherungen gegen Stein-
schlag angebracht werden.

@
GEISLINGER ZEITUNG
www.geislinger-zeitung.de

LAND UND LEUTE
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So kommen zum Beispiel Politiker,
Vereinsvorsitzende, Anwälte oder Zeu-
gen in einer Nachricht zu Wort. Das von
ihnen Gesagte wird in direkter oder in in-
direkter Rede zitiert.

Kennzeichnend für den sachlich infor-
mativen Stil einer Nachricht soll sein:
• keine Ausschmückungen
• kurze Sätze
• wenig Nebensätze
• das Wichtigste zuerst
• nicht „Herr” oder „Frau”, sondern 

Vorname und Familienname.

Sind schlechte Nachrichten auch gute
Nachrichten? Ein alter Journalisten-
spruch („Bad news are good news!”) –
schlechte Nachrichten sind gute Nach-
richten weiß es wenigstens so. Und da ist
eine Menge dran, denn die meisten Men-
schen wollen über „Klatsch und Skanda-
le” mindestens ebenso informiert wer-
den wie über den Kurs von Aktien oder
über die Gemeinderatssitzung.

Motorradfahrer bei Auffahrunfall schwer verletzt
BARTHOLOMÄ. Am Sonntag, be-
fuhr ein Autofahrer gegen 12.30
Uhr die Landesstraße 1165 von
Bartholomä in Richtung Lauter-
burg. In einer Senke wollte er
nach links auf einen dortigen
Wanderparkplatz einbiegen. Da

ihm Fahrzeuge entgegen kamen,
musste der Mann sein Fahrzeug
anhalten. Ein nachfolgender
68-jähriger Kradlenker bemerkte
dies zu spät und fuhr ungebremst
auf das Auto auf. Dabei erlitt der
Zweiradpilot schwere Verletzun-

gen und musste mit dem Ret-
tungshubschrauber „Christoph
22“ ins Bundeswehrkrankenhaus
nach Ulm geflogen werden. An
beiden Fahrzeugen entstand ein
Totalschaden in Höhe von 40 000
Euro.
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KOMMENTAR

Der KKoommmmeennttaarr erläutert bestimmte Er-
eignisse, bringt Tatsachen in Zusam-
menhang, untersucht Entwicklungen
und diskutiert deren Bedeutung für
unser Leben. Er versucht zu begründen
und zu beweisen, zu widerlegen und zu
erörtern, so wie Ihr das vom  Erörte-
rungsaufsatz in der Schule her kennt.
Der Kommentar ist die persönliche Stel-
lungnahme eines Autors zu einem Ereig-
nis oder zu allgemeinen Entwicklungen.
Deshalb enthält er in den meisten Fällen
auch den vollen Namen des Verfassers.
Der Verfasser übernimmt damit die Ver-
antwortung für das, was er schreibt und
stellt sich dem Lob oder der Kritik des
Lesers.
Wer kommentieren will, der muss über
das nötige Sachwissen verfügen, Ent-
wicklungen erkennen und Hintergründe
erhellen können. Der Kommentar soll
das Für und Wider abwägen und nicht
einseitig und polemisch argumentieren,
er soll fair sein, das heißt, andere Mei-
nungen und Ansichten nicht verächtlich
machen.
In den Heidenheimer Tageszeitungen
werden Tag für Tag Kommentare veröf-
fentlicht. Ihr findet sie in allen Sparten:
in der Politik, im Sport, im Wirtschafts-
und natürlich auch im lokalen Teil. Meist
sind sie durch grafische Gestaltungs-
elemente (Schriftart, Schrifttype,  Ka-
sten) deutlich von den Nachrichten ab-
gehoben und getrennt; denn Meinungen
und Nachrichten sollen  nicht vermischt
werden.
Wir beschränken uns hier auf den Kom-
mentar, der auf der ersten Seite er-
scheint täglich an der gleichen Stelle er-
scheint, rechts unten als zweispaltiger
Kasten. Die Welt-, die Europa- und die
Deutschlandpolitik sind sein Feld. Sein
Verfasser ist oft der Chefredakteur der
Zeitung oder sein Stellvertreter bezie-
hungsweise der Ressortchef.

Es kommt nicht alle Tage vor,
dass sich jemand öffentlich
entschuldigt. Dafür gebührt

Hermann Schulte-Hiltrop vom
Bauverband Westfalen Respekt.
Er hat seiner entlassenen Sekretä-
rin schriftlich versichert, er habe
überreagiert als diese sich eine Fri-
kadelle vom Buffet nahm.

Jetzt ist es, wie wir alle wissen,
bei Delikten dieser Art aus juristi-
scher Sicht unerheblich, ob der
Wert der Sache beträchtlich oder
minimal war: Diebstahl bleibt
Diebstahl. Moralisch liegt aber
zwischen einer Frikadelle und ei-
nem Griff in die Kasse doch eine
erhebliche Distanz. Auch das in
ähnlichen Bagatellfällen gerne zi-
tierte gestörte Vertrauensverhält-
nis klingt eher nach einer letzten
Verteidigungslinie als nach einem
schlüssigen Argument.

Schließlich bleibt ein klein we-
nig der Verdacht, dass auch die öf-
fentliche Aufregung Herrn
Schulte-Hiltrop mit zur eigenen
Einsicht in dieser Angelegenheit
drängte. Die so flugs ausgespro-
chene Kündigung wurde nämlich
nach dem Eingeständnis des
Chefs nicht einfach wieder zurück-
genommen, sondern es wird nach
einer „einvernehmlichen Lösung“
gesucht. So entpuppt sich die
schriftliche Entschuldigung ei-
gentlich als Wischiwaschi und
lässt Raum für den Verdacht, der
Verband wolle jemand möglichst
geschickt loswerden.

Fußball-Schiedsrichter, die
auch ungern Fehlentscheidungen
zugeben, können diese hinterher
kaum mehr korrigieren. Für den
Bauverband Westfalen gilt dies
aber nicht. JOACHIM SPIEGLER

Wischiwaschi

KOMMENTAR · KÜNDIGUNG

AAuuffggaabbee::

– Markiert die Kommentare einer Zeitungsausgabe
– Vergleicht deren Umfang mit dem der Nachrichten im Blatt
– Sucht die Nachrichten (Meldungen, Berichte), auf die sich die 

Kommentare beziehen
– Über welche Sachverhalte, die nicht in den Nachrichten stehen, 

informiert der Kommentar den Leser?
– Findet der Kommentar Eure Zustimmung oder Ablehnung?

Begründet Eure Meinung.
– Wie könnt Ihr Eure Meinung in der Zeitung zum Ausdruck bringen?
– Diskutiert über das  Für und Wider der anonymen Kommentierung im 

„Häfelesglotzer” und im „Redaktionsgscheidle”



eines muss die Knö-
pfleswäscherin fest-

stellen: Wenn man heutzutage
noch traditionell einkaufen geht,
so richtig zu Fuß, Geschäfte be-
tretend, von Mensch zu Mensch,
dann kommt man sich bald schon
vor wie ein wandelnder Anachro-
nismus. Alles lässt sich im welt-
weiten Netz bestellen: Ob Schuh-
werk für den Nachwuchs oder
eine neue Lesebrille für den Opa,
ob frische Blumen für die Liebste
oder exotisches Fleisch für das
nächste Gala-Dinner in den eige-
nen vier Wänden – es gibt nichts,
was es online nicht zu ordern gibt.
Dabei wird gerne und geflissent-
lich übersehen, dass es bei der Be-
stellung via Internet oft weder
kompetente Beratung noch die
Möglichkeit einer vernünftigen
Reklamation gibt und ein Um-
tausch oft nur sehr schwierig ist: 
Hauptsache billig lautet die Devi-

se, und was billig angeht, da setzt
die schöne, neue Technik– Welt in
der Tat Maßstäbe.
Wenn auch die Lieferung ins
Haus erfolgt und dann auch noch
kostenlos: Ja warum denn, bitte-
schön, sollte man sich noch zu
Fuß aufmachen zum Einkaufen?
Sich dabei so garstigen Erschei-
nungen aussetzen wie Wind und
Wetter, wo man doch gemütlich
am heimischen PC ordern kann?
Und dabei gezwungenermaßen
mit anderen Menschen Kontakt
aufnehmen und auch noch so vor
sintflutliche Zahlungsmittel ver-

wenden wie Bargeld?

Wenn Schnäppchenjagd
zum Bumerang wird

So denkt auch eine Bekannte der
Knöpfleswäscherin, die es über-
haupt nicht verstehen konnte,
dass die beleibte Dame tatsäch-
lich noch selbst den Weg in die
Apotheke auf sich nimmt, wenn
sie mal ein Zipperlein plagt: „Me-
dikamente kaufe ich nur noch im
Inter-net“, schrieb sie der
Knöpfleswäscherin ins Stamm-
buch. „Das geht total einfach, die
Lieferung ist zuverlässig, und
dann ist das auch noch super bil-
lig!“Nun, das alles stimmt durch-
aus. Aber auch diese wunder-
schöne, auf Hochglanz polierte
Medaille hat ihre Kehrseite, die
sichtbar wird, wenn man ein klein
wenig darüber nachdenkt: Denn
wenn in absehbarer Zeit wirklich 

jeder seinen Hustensaft und seine
Kopfwehtabletten im Netz be-
stellt, wie lange wird es dann noch
Apotheken geben? Und dass das
Internet, wenn es erst soweit ist,
um Mitternacht oder spätabends
am Wochenende Lösungen aus
einem vergangenen Jahrhundert
anbietet wie den angesichts die-
ser Entwicklung vom Aussterben
bedrohten Notdienst, das wagt
die Knöpfleswäscherin dann
doch stark zu bezweifeln.
Soll heißen: Ein jeder, der nun in
der Online– Apotheke einen
Euro weniger bezahlt, sollte hin-
terfragen, ob sich diese Ersparnis
nicht eines Tages vielleicht ein-
mal als Bumerang erweisen
könnte. Ein Bumerang übrigens,
der quer durch alle Branchen
geht, in denen verkauft wird.
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Die Knöpfleswäscherin
Also

Knapp eineinhalb Jahre währte
der Schlachtenlärm, nun ist er
kleinlaut zu Ende gegangen,
der Krieg ums Altpapier: Der
private Entsorger Braig
vermacht seine blauen Tonnen
an den Kreisabfallwirtschafts-
betrieb, der sie in die eigene
Armada der Altpapiertonnen
einreiht.
Das Gute Ende einer unguten
Angelegenheit, über die es sich
noch einmal nachzudenken
lohnt: Letzten Endes war es 

der private Entsorger, der den
Kreisabfallwirtschaftsbetrieb
zu seinen blauen Tonnen
brachte – der öffentliche Eigen-
betrieb hetzte 2008 sozusagen
vor der drohenden Invasion der
privaten Tonnen her. Für den
Kreis bedeutete das Kosten
und die Antwort auf eine Frage,
die vor Ort niemand gestellt
hatte – die Altpapiersammlun-
gen klappten bestens und ver-
sorgten Schulen und Vereine
mit Kleingeld.
Der Boom der Papierpreise
lockte dann die Privatfirmen,
und einmal mehr konnten sie
sich zunächst sicher sein, dass
Gerichte ihnen den Weg ebnen
würden: Privat ist gut und öf-
fentliches Monopol ist Mist, an
diesem Credo hält man bis auf
EU-Ebene fest.
Die Preise sanken dramatisch,
und plötzlich zeigte sich, wer
ein Entsorger ist und wer ein
Geschäft machen will. Der
Kreisabfallwirtschaftsbetrieb,
der nicht einmal Gewinne ma-
chen darf, wenn er es kann,

holte und holt weiter Altpapier
ab und beteiligt sogar noch
Vereine an den Einnahmen,
befördert zudem weiterhin die
Sammlungen. Der private Ent-
sorger zieht sich zurück – man
macht ja so keinen Profit.
Die Tatsache, dass die Mähr
von der teuren und veralteten
öffentlichen Hand und dem
tollen Privatunternehmen ein-
mal mehr im Nichts aufging,
sollte man sich merken in Zei-
ten, in denen auf Regierungse-
bene wieder häufiger mit neoli-
beralem Gedankengut zu
rechnen ist. Es gibt Dinge, die
macht ein Landkreis, eine
Stadt oder eine Gemeinde
schlicht am Besten. Hängen
wir uns das an die Wand und
werfen es nicht ins Altpapier.

* 
Nach so viel Lob für die öffent-
liche Hand darf auch noch ein
Seitenhieb sein: Es tut dem
Gscheidle gut, dass man sich
in Sontheim/Brenz dazu durch-
rang, die Straßenbeleuchtung

wieder die ganze Nacht bren-
nen zu lassen. Gerade in klei-
neren Orten war das nächtliche
Abschalten eine Zeit lang ja
schwer in Mode – als öffent-
lichkeitswirksames, aber doch
ziemlich albernes Signal eiser-
nen Sparwillens. Dass mit den
Abschaltungen im Vergleich
nur Peanuts gespart werden
und man in manchen Fällen
mehr hätte sparen können,
wenn man seine Kosten mit
dem Energieversorger sauber
durchkalkuliert hätte, muss
man ebensowenig in den Mit-
telpunkt schieben wie die ne-
gativen Auswirkungen auf das
Sicherheitsgefühl in verfinster-
ten Straßen. 
Eher sollte man an das Signal
nach außen denken, dass we-
niger an "sparsam" denn an
"armselig" denken lässt. Es
steht keiner Gemeinde gut an,
ihren Steuerzahlern nachts das
Licht abzudrehen, als befinde
man sich in einem
Entwicklungsland. 

W
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REPORTAGE

Als dritte und letzte Textsorte der Tages-
zeitung werden wir die RReeppoorrttaaggee  unter-
suchen.

Schon das Wort Reportage wird bei vie-
len von Euch Gedanken und Bilder her-
vorrufen: vom rasenden Reporter, der
von Termin zu Termin eilt, heute beim
Filmfestival in Cannes und morgen in
den Regenwäldern des Ama-zonas ist.
Vielleicht gibt es ihn ja auch, diesen ra-
senden Reporter, aber vieles an diesem
Bild stimmt nicht.
Die Reportage kann man vielleicht am
besten als tatsachenorientierten, aber
persönlich gefärbten Erlebnisbericht  be-
zeichnen. Entweder war der Journalist
bei dem Ereignis selbst dabei, also Au-
genzeuge, oder er hat sich intensiv mit
einem Augenzeugen unterhalten und
dessen Aussagen als Grundlage für seine
Reportage verwendet.

Die Reportage orientiert sich an Tatsa-
chen und Fakten. Anders als der Bericht,
versucht sie  jedoch auch die Atmosphä-
re einzufangen, den Leser hautnah an
ein Ereignis heranzuführen, ihn zum
Teilnehmer werden zu lassen. Der Blick-
winkel, den der Verfasser anbietet, ist
seine ganz persönliche Sicht der Dinge,
die er uns miterleben lässt.

In Aufbau und Stil kennt die Reportage
keine strengen Vorschriften. Anders als
beim Bericht, müssen die journalisti-
schen W-Fragen nicht im Vorspann be-
antwortet sein. Scheinbare Nebensäch-
lichkeiten spielen in der Reportage oft
eine wichtige Rolle: sehr gern wählt sie
der Autor für den Einstieg, als Aufhänger
seiner „Story”.

Vielleicht helfen Euch einige Bilder bes-
ser als viele Worte, den Unterschied zwi-
schen Nachricht und Reportage zu ver-
stehen. 

FFeerrnnsseehhnnaacchhrriicchhtteenn:: Eine Sprecherin
liest einen Text vom Blatt, hinter ihr wer-
den Grafiken oder Bilder eingeblendet,
tatsachenorientiert – „Kabul. Auch in
der vergangenen Nacht wurde die Stadt
erneut . . .”.

Am selben Abend zeigt das Fernsehen
einen längeren Beitrag  über die Kämpfe
in Afghanistan. Vor Ort sind ein Kamera-
team und ein Reporter. Was beim Fern-
sehen vor allem Bild und Ton erreichen,
muss der Reporter der Zeitung mit
sprachlichen Mitteln schaffen. Um einen
Bericht so anzulegen, dass der Fernseh-
zuschauer beziehungsweise der Leser
vom Geschehen gefesselt ist, muss ein
ständiger Wechsel stattfinden. Ständiger
Wechsel heißt

bbeeiimm  FFeerrnnsseehheenn::

• Wechsel der Perspektive
–  konkrete Einzelheit
–  mehr Allgemeines 
–  Naheinstellung
–  Totale

bbeeii  ddeerr  TTaaggeesszzeeiittuunngg::

• Wechsel im Tempus (Erzählzeit)
– Präsens für Vorgänge, die andauern
– Perfekt für Vorgänge, die gerade 

abgeschlossen sind
– Imperfekt für Vergangenes
– Futur für  Künftiges,  Erwartetes

•• Wechsel in der Aktualität
– tagesaktuell, besonders beim

Einstieg
– Historisches, um Hintergründe 

und Entwicklungen zu verdeutli chen

••  Wechsel der stilistischen Mittel
– Erlebnisbericht
– Stimmungsbild
– Zitat
– Dokumentation

Dies alles muss ein guter Reporter be-
herrschen. Er ist Kameramann und Re-
gisseur mit der Tastatur und ein Meister
des Wortes. Seine Themen findet er in
allen Lebensbereichen, im Sport wie in
der Politik, im Gerichtssaal wie bei
einem Großbrand, bei Ausgrabungen
wie in einem Betrieb.
Sehr häufig werden Reportagen durch
Bilder ergänzt, die viel schneller als
Worte Informationen und Stimmungen
vermitteln.

AAuuffggaabbee::

Untersucht gemeinsam die Reportage
auf Seite 21. Am besten arbeitet Ihr
dabei in Gruppen, mit unterschiedli-
chen Themen

– Wie steigt der Autor ins Thema 
ein?

– Wo verwendet er die Nahaufnahme,
wo die Totale?

– Wie versucht er Stimmungen zu 
schildern?

– Gibt es einen Wechsel in der Erzähl-
zeit? Lässt er sich begründen und 
ist er logisch?

– Wo und warum werden Zitate ver-
wendet? Was will der Schreiber 
damit erreichen?

– Versucht selbst eine Reportage zu 
schreiben. Wählt dafür ein Thema, 
das Euch besonders interessiert und
über das Ihr Euch schnell Informa-
tionen besorgen könnt. 
Vorschläge: Skateboardfahren, 
Schulfest, Projekttage, Freizeitpark

– Denkt beim Schreiben an Euer 
Drehbuch, das Ihr im Kopf haben 
solltet (Totale, Naheinstellung . . . )

– Überlegt, wo Ihr Euch zusätzliche 
Informationen beschaffen könnt. 
Gibt es Augenzeugen, mit denen 
Ihr Euch unterhalten könntet? . . .
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Eine Reise ans Ende der Nacht 
Unterwegs mit einem Zeitungsfahrer: Manfred Bullingers Arbeitstag beginnt um 23 Uhr

An einer Tageszeitung wird rund
um die Uhr gearbeitet - auch
nachts. Für manche Mitarbeiter be-
ginnt die Arbeit erst um 23 Uhr:
Sechs Fahrer sind Nacht für Nacht
zwischen dem Kreis Heidenheim
und dem Ulmer Druckhaus im Do-
nautal unterwegs, um die 34000 Ex-
emplare der beiden Heidenheimer
Tageszeitungen abzuholen und an
die Zusteller zu verteilen, die sie
dann am frühen Morgen bei den Le-
sern in den Briefkasten werfen.

Als  Bullinger gegen vierundzwanzig Uhr im
Ulmer Druckhaus eintrifft, stehen die Kollegen
von der NWZ Göppingen bereits an den
Laderampen, um ihre Zeitungen entgegen zu
nehmen. Der ze itaufwendige Druck des
Göppinger Wochenblattes wird in dieser Nacht,
wie so oft an einem Dienstag, dafrü sorgen, dass
die Heidenheimer Fahrer länger auf ihre Zeitung
warten müssen als gewöhnlich. Zu allem Über-
fluss reißt in dieser Nacht auch noch das Papier in
einer der Druckmaschinen. Für die bestens einge-
spielten Drucker und Techniker ist das kein über-
mermäßig großes Problem, aber eben ein Beitrag
zur Zeitverzögerung.

Fast zwei Stunden müssen die HZ-Fahrer warten,
bis ihre Kleinlaster mit den druckfrischen
Zeitungen gefüllt sind.

Gegen zwei Uhr verlässt Bullinger das
Druckhaus, vorbei an einem Pkw-Kombi, der bis
zum Bersten mit Zeitungen gefüllt ist, ein völlig
unzureichendes Gefährt für diese große Last.
Bullinger erklärt, einige Verlage festangestellte
Zeitungsfahrer durch wesentlich schlechter
bezahlte freie Mitarbeiter ersetzen. Für die
Verlage scheint diese Lösung zunächst billiger,
erweist sich aber oft als problematisch. Denn ein
kundiger Fahrer könne nicht so leicht durch eine
neue Kraft ersetzt werden. In Heidenheim werden
die sechs festangestellten Fahrer durch feste
Ersatzfahrer vertreten, wenn sie krank sind oder
Urlaub haben.

Die ersten Leser, die am frühen Morgen ihre
Zeitung bekommen, sind die Polizisten von der
Autobahnpolizei.Dann geht es an eine Tour de
force über das Härtsfeld, die besonders im Winter
ihre Tücken hat. Oggenhausen, Nattheim,
Fleinheim, Auernheim, Steinweiler, Kleinkuchen,
Großkuchen, Neresheim, Iggenhausen,
Schrezheim, Trugenhofen, Dischingen,
Ballmertshofen, Demmingen, Eglingen,
Osterhofen, Dunstelkingen, Hofen, Frickingen,
Katzenstein, Nietheim, Rotensohl: Bullinger fährt
in jeder Nacht über 200 Kilometer zusammen.
Sein Wagen ist zwei Jahre alt und hat schon
200000 Kilometer auf dem Buckel. Oft geht es
über Straßen, die man nur als geteerte Feldwege
bezeichnen kann. Besonders im Winter hat
Bullinger schon so manchen Dreh erlebt. Einmal
drohte sein Fahrzeug, eine steile Böschung hinab-
zustürzen. Bullinger sprang aus dem fahrenden
Wagen und verletzte sich an der Schulter. Sein
Gefährt kam auf der Straße doch noch zum
Stehen.

Es gab auch andere bedrohliche Situationen.

Einmal verlor ein vor ihm auf der Autobahn fah-
render Lkw ein Fass. Bullinger wich aus und staun-
te nicht schlecht, als schon ein zweites Fass auf
der Fahrbahn landete. Nachdem der Lkw mehrere
Fässer verloren hatte, kippte er um. Bullinger
konnte gerade noch anhalten. Inzwischen hatte
sich der Inhalt der Fässer, ein besonderes wirksa-
mer Klebstoff, über die Autobahn ergossen. Die
alarmierten Polizeibeamten kamen nicht zur
Unfallstelle durch, weil sie mitsamt ihren Schuhen
an der Fahrbahn festklebten. Bullinger war es
schließlich, der den Lkw-Fahrer aus dem
Führerhaus befreite.

In den 34 Arbeitsjahren, die er nachts auf der
Straße verbracht hat, wurde er auch mit schweren
Schicksalen konfrontiert. Er war Ersthelfer bei
mehreren Unfällen, auch mit Todesfolge.

Ein Fall aus den 80er-Jahren ging ihm besonders
nahe. Ein junger Bundeswehrsoldat war nachts
gegen eine Gartenmauer geprallt. Er verstarb in
Bullingers Händen, als der ihn mit Hilfe eines
anderen Mannes aus dem Auto zog. "Damals
rauchte ich noch, und da rauchte ich eine nach
der anderen", versucht Bullinger die außerge-
wöhnliche Situation in Worte zu fassen. Auch in
jener Nacht fuhr er weiter, um seine Arbeit zu
erledigen und die Zusteller, leicht verspätet, mit
den Zeitungen zu belieferte.

Die Zusteller sind die fleißigen Menschen am
Ende der Produktionskette und dafür verantwort-
lich, dass die Zeitung beim Leser im Briefkasten
landet. Schwierigkeiten gibt es in Nattheim: Weil
die Gemeinde nachts die Straßenbeleuchtung
abstellt, sind die Austräger dort mit Gruben- oder
Taschenlampen unterwegs. Viele Zusteller warten
bereits auf Bullinger, wenn er mit seinem Gefährt
um die Ecke kommt. Dann nehmen sie die
Zeitungsbündel (bis zu 50 Stück in einem Paket)
direkt aus seinen Händen in Empfang.

Allerspätestens bis 6.30 Uhr muss die Zeitung im
Briefkasten sein. Bei Bullingers Route ist es meist
viel früher. Aber auch wenn es einmal nicht klap-
pen sollte, kommt selten Kritik auf, denn "die
Härtsfelder sind viel geduldiger als die Leute in der
Stadt.”. Bullinger muss es wissen, denn zuvor fuhr
er jahrelang die Stadt- Route.

Des Fahrers letzte Amtshandlung auf seiner
Reise ans Ende der Nacht ist das Auftanken des
Wagens und der Plausch mit der jungen Dame
von der Tankstelle. Jetzt ist es halb sechs Uhr und
Bullinger sieht seinem wohlverdienten Weizenbier
entgegen. Frühstücksbier? "Dämmerschoppen!",
sagt er und stellt den Motor ab. 

Holger Scheerer

Ein spätes "Guten Morgen!" gegen 23 Uhr wird
von Manfred Bullinger mit einem freundlichen
"Grüß Gott!" erwidert. Der 57-Jährige ist seit
1970 Mitarbeiter der HEIDENHEIMER ZEITUNG,
ein alter Haudegen, der zuerst als Fernfahrer
unterwegs war und dem im Transportgewerbe
niemand etwas vormachen kann. Er erklärt erst
einmal, dass ein "Guten Morgen!" völlig unange-
bracht sei. Er käme nämlich keineswegs aus dem
Bett, sondern vom Skat Spielen. Bullinger gehört
zu den wenigen Menschen, die nicht nach der
Arbeit zum Feierabend übergehen, sondern
davor. Wenn er zwischen fünf und sechs Uhr am
Morgen von der Arbeit heimkommt, legt er sich
gleich zum Schlafen. Um die Mittagszeit ist er
bereits wieder wach. Dann kann er seinen
"Feierabend" genießen, bis er gegen 23 Uhr wie-
der den Dienst antritt.

Nach kurzer Zeit auf der Autobahn fährt
Bullinger  eine Raststätte an. "Hier halte ich oft,
um noch einen Kaffee zu trinken, bevor es los
geht." Kaum dass er die Raststätte betreten hat,
wird er von alten Bekannten begrüßt.. Zum Teil
Leute, die beim Feierabendbier sitzen, aber auch
Fernfahrer, Handlungsreisende, professionelle
Nachtschwärmer genau wie er. "Am Anfang war
die Nachtarbeit gewöhnungsbedürftig. Jetzt
macht es mir nichts mehr aus. Blöd ist, dass man
immer, wenn's gemütlich wird, sagen muss: Ich
muss jetzt zur Arbeit."

Insgesamt ist er aber mit seiner Arbeitszeit völlig
zufrieden, denn man habe ja den ganzen Tag für
sich, während die anderen dann arbeiten müs-
sten. Einen nicht unerheblichen Teil seiner
Zufriedenheit macht die Tatsache aus, dass er die
Frau fürs Leben gefunden hat und zwar im Ulmer
Druckhaus! Seine Lebensgefährtin arbeitet eben-
so nachts wie er. Streit über die Arbeitszeit kann
so erst gar nicht erst aufkommen.
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Heidenheimer Wochenblatt
Gegründet 1972

Giengener Wochenblatt
Herbrechtinger Wochenblatt
Gerstetter Wochenblatt
Sontheimer Wochenblatt
Steinheimer Wochenblatt
Königsbronner Wochenblatt
Nattheimer Wochenblatt
Dischinger Wochenblatt
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Böhmenkircher Wochenblatt
Heidenheimer Sonntagszeitung
Heidenheimer Wochenzeitung
Heidenheimer Anzeigenzeitung
Heidenheimer Stadtzeitung
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Bei dem zur Zeit verwendeten Papier
wird ein chlorfrei gebleichter Zellstoff
eingesetzt. Zur Herstellung dieses
Papiers werden 100 % Altpapier ver-
wendet.

Kostenlose Verteilung durch Boten
an 70 000 Haushalte. Bei Versand
durch Post: EUR 2,00 pro Ausgabe.

Ein Blick ins Impressum, das jede Zei-
tungsausgabe enthalten muss, infor-
miert darüber, wer für welche Beiträge in
der Zeitung verantwortlich ist.

Hier findet Ihr die Namen der Redakteu-
re der einzelnen Ressorts und auch ihre
Namenskürzel. Sehr schnell werdet Ihr
herausfinden, nach welchen Spielregeln
so ein Kürzel entsteht.

Auch die freien Mitarbeiter, das sind die
weit über hundert Männer und Frauen,
die gelegentlich für die Zeitung Beiträge
schreiben, haben ein Kürzel.
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WIE WIRD MAN
JOURNALIST?

KARIN FUCHS
erkannte das Talent von Klassen-
sprecher Jentscher, der über die ver-
schiedensten Aktivitäten der Schule
berichtete. Nach einem halben Jahr
Maloche am Band in einer großen Firma
erhielt er eine Praktikantenstelle bei
der HEIDENHEIMER ZEITUNG, und
wie so oft im Leben, war er wieder zur
richtigen Zeit am richtigen Platz. In der
Redaktion häufte sich gerade die Arbeit,
und Thomas Jentscher konnte  gleich voll
einsteigen. Ein Termin jagte den ande-
ren, und das ließ ihn von Beginn an gar
nicht darüber nachdenken, dass er ja blu-
tiger Anfänger war. Monat um Monat
wurde sein Praktikum verlängert, bis er
schließlich die Chance erhielt zu volon-
tieren. Nach der Ausbildung wechselte er
zur „Geislinger Zeitung”. Hier erarbeite-
te er sich in der Sportredaktion das nöti-
ge Selbstbewusstsein, denn in Geislingen
war er für alles zuständig, was Zeitung
betrifft: Schreiben, Fotografieren,
Layouten. Nach eineinhalb Jahren kam
ein Telefonanruf aus Heidenheim, daß
die HZ einen Sportredakteur sucht, und
Thomas Jentscher bot sich, als ehemali-
ger Mitarbeiter aus dem eigenen „Stall”
kommend, geradezu an. Er überlegte
auch nicht lange und kehrte nach
Heidenheim zurück, wo er bis heute die
Sportszene fest im Griff hat. Auch privat
spielt Sport eine große Rolle im Leben
von Thomas Jentscher; er spielt Volley-
ball und Badminton und betreibt Ski-
gymnastik und ist auch ein begeisterter
Schachspieler. Seine ganz große Liebe
aber, die fast seine ganze Freizeit  in
Anspruch nimmt, gehört dem
Naturtheater Heidenheim. Gerade die
Vielseitigkeit ist es, die ihm Spaß macht,
und wenn man die Zeitung aufmerksam
liest, wird man feststellen, dass Artikel
von ihm in allen Ressorts auftauchen,
denn es gibt nichts Schlimmeres für ihn,
als in eine bestimmte Schublade gesteckt
zu werden.

Wenn sonntags die Sonne scheint und
dicke Kumuluswolken am Himmel ste-
hen, zieht Karin Fuchs in der Redaktion
die Rolläden herunter. Am Wochenende
zu arbeiten, wenn gute
Thermik  herrscht
und die  Freunde
irgendwo unter den
Wolken hängen, das
ist hart für die sportli-
che junge Frau: Karin
Fuchs ist begeisterte
Drachen fliegerin.
„Aber wenn ich dann anfange zu arbeiten,
denke ich nicht mehr daran, was ich grad
versäume”, meint sie und lacht. Kein
Wunder, schließlich ist die Leidenschaft
von „kf” was den Journalismus betrifft
mindestens genauso ausgeprägt wie ihre
Liebe zum Fliegen.
„Journalistin wollte ich eigentlich immer
schon werden”, gesteht Karin Fuchs. Ein
Berufsziel, das von ihrer Umgebung aller-
dings als unerreichbarer Wunschtraum
belächelt wurde. Doch man hatte nicht
mit der Hartnäckigkeit der damals 16-
jährigen gerechnet. Sie erschien selbst-
bewusst in der Redaktion einer
Tageszeitung und stellte sich vor. Auf
dem Nachhauseweg hatte sie schon die
ersten Aufträge in der Tasche, und fortan
arbeitete sie während ihrer Schulzeit
ständig als freie Mitarbeiterin.
Großes Engagement, Belastbarkeit und
Zuverlässigkeit sind weitere   Eigen-
schaften der gebürtigen Bayerin:Vor-
mittags hatte sie mündliche Abiturprü-
fung, nachmittags saß sie wieder in der
Redaktion. Zwei Wochen später begann
Karin Fuchs ihr Volontariat bei der
„Kornwestheimer Zeitung”. Am Ende der
zweijährigen Ausbildung wurde sie als
Redakteurin übernommen. Nach einem
kurzen Abstecher an der Uni  – woran sich

Ein Sprichwort sagt: „Viele Wege führen
nach Rom.” Und ebenso führen viele
Wege zum  Berufsziel Journalist.
Üblich ist heute ein zweijähriges
Volontariat bei einer Tageszeitung. Meist
wird das Abitur oder ein abgeschlossenes
Hochschulstudium vorausgesetzt. Die
Zahl der Bewerber aus diesen beiden

Bereichen  ist so groß, dass andere kaum
zum Zuge kommen.
Doch es gibt auch viele erfolgreiche Sei-
teneinsteiger. Oft haben sie als freier Mit-
arbeiter angefangen, als freier Journalist
für Zeitungen oder  Agenturen gearbeitet
und wurden schließlich Redakteur bei
einer Zeitung. Journalist ist auch heute

noch einer der wenigen Berufe, bei denen
ein genauer Ausbildungsgang mit
Abschlussprüfung und Diplom nicht vor-
geschrieben ist.

Zwei Heidenheimer Journalisten und
ihren beruflichen Werdegang wollen wir
Euch hier vorstellen:

Treffen kann man ihn eigentlich überall:
in den Szene-Kneipen der Stadt, bei kul-
turellen Veranstaltungen und vor allem
auf allen Fußballplätzen und in allen
Sporthallen im Kreis Heidenheim.
Thomas Jentscher ist nun einmal ein
vielseitig interessierter Mensch und pri-
vat wie beruflich besonders stark in das
lokale Sportgeschehen einbezogen.
Alles, was unter dem Kürzel „tj” in der
Zeitung steht, stammt aus seiner Feder.
Handball, Fußball oder Baseball, er steht
mit dem Notizbuch
am Spielfeldrand,
und seinem fach-
männischen Auge
scheint nichts zu ent-
gehen, schließlich
muss am nächsten
Morgen alles haarge-
nau im Sportteil zu
lesen sein. Für den
Journalistenberuf entschied sich der
Heidenheimer erst nach einer Lehre
zum Industriekaufmann, die er nach
der Realschule in Angriff  nahm.
Irgendwie war der kaufmännische
Beruf aber nicht so ganz sein Ding, und
er beschloss, weiter die Schule zu besu-
chen. Nach einem Jahr hatte er die
Fachhochschulreife in der Tasche, und
hier an der Schule begann auch seine
Arbeit als „Schreiber”. Ein Lehrer

Karin Fuchs heute nur mit Grauen erin-
nert („viel zu trocken, zu umständlich, zu
lebensfern”)  – schließlich kam sie zur
HNP. 
Was Karin Fuchs am Lokaljournalismus
besonders reizt: „Dass man zumindest im
kleinen manchmal Dinge bewegen und
vielleicht verbessern kann.”

THOMAS 
JENTSCHER
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JJeeddee  MMeennggee  DDrruucckk  – rruunndd  uumm  ddiiee  UUhhrr

Jede Menge Druck ist notwendig, ehe ei-
ne Tageszeitungsausgabe im Briefka-
sten des Lesers oder am Kiosk liegt: Ter-
mindruck, Zeitdruck, Andruck, Offset-
druck . . .

Auf diesen beiden Seiten erfahrt Ihr, wie
die technische Herstellung Eurer Tages-
zeitung abläuft.

Die Heidenheimer Tageszeitungen
werden im Druck-zentrum Ulm, im
Industriegebiet Do-nautal, hergestellt,
zusammen mit 18 anderen Tages-
zeitungen. Investitionen von rund 40
Millionen Euro waren erforderlich, um
dieses Druckzentrum zu bauen, das
auch heute noch zu den modernsten in
ganz Deutschland zählt.

WWaass  wwiirrdd  iinn  HHeeiiddeennhheeiimm  ggeemmaacchhtt??
In Heidenheim haben im Pressehaus
Verlag, Redaktion, Anzeigenabteilung
und Vertrieb ihren Sitz. Die hier bear-
beiteten und zusammengestellten Arti-
kel und Bilder werden am frühen Abend
digital vom Produktionsredakteur am
Bildschirm umbrochen, das heißt nach
den Vorgaben der Redakteure der ein-
zelnen Ressorts zusammengestellt.

Ist eine Zeitungsseite fertig, wird eine
druckbare Datei erstellt, die über ISDN-
Leitung direkt an den Druckort übertra-
gen wird.

PPllaatttteennhheerrsstteelllluunngg
Um im Rollenoffsetverfahren drucken
zu können, muß von dieser Papierseite
zunächst eine Druckplatte aus Metall
hergestellt werden.

OOffffsseettddrruucckk
Offsetdruck ist ein indirektes Druck-
verfahren. Von der Aluminiumplatte
kann nicht direkt aufs Papier gedruckt
werden, dazu ist ein kleiner Umweg not-
wendig. Würdet Ihr die Druckplatte ein-
schwärzen und direkt aufs Papier
drucken, dann hättet Ihr eine völlig
schwarze Fläche; Buchstaben und Bilder
wären darauf nicht zu erkennen. Verein-
facht dargestellt,  spielt sich beim Offset

facht dargestellt,  spielt sich beim Offset
folgendes ab: Die Druckplatte  wird
zunächst  mit Wasser benetzt. Die einge-
brannten Buchstaben und Bilder neh-
men jedoch kein Wasser an. Sie werden
über die Farbauftragwalzen eingefärbt.
Käme diese wasserfeuchte Walze jetzt di-
rekt mit der Papierbahn zusammen,
würde das Zeitungspapier die ganze
Feuchtigkeit aufnehmen, die große
Spannung in der  Maschine nicht aushal-
ten und reißen. Deshalb wird zunächst

auf eine Gummiwalze gedruckt. Auf ihr
haftet die Druckerschwärze, nicht aber
das Wasser. Von  dieser  Gummiwalze
geht’s dann auf die sich mit acht bis zwölf
Meter pro Sekunde in der Druckmasch-
ine vorbeibewegende Papierbahn.

Die gedruckten, gefalteten und ge-
schnittenen Zeitungen werden über eine
Transportkette, wo jedes Zeitungsexem-
plar einzeln aufgehängt ist, zur großen
Versandhalle transportiert.

JEDE MENGE
DRUCK

?? FÜR NOTIZEN
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RUND UM DIE
UHR

?? FÜR NOTIZEN
DDiiee  VVeerrssaannddhhaallllee

Mit Hilfe der Einstecktrommel können
maschinell bis zu fünf Werbeprospekte
in ein Zeitungsexemplar eingelegt wer-
den. Diese Prospekte werden von ande-
ren Großdruckereien auf  Paletten  ange-
liefert und zu Stapeln aufgesetzt, von
denen sie maschinell abgenommen und
zur Einstecktrommel transportiert wer-
den.

Transportketten bringen die Zeitungen
dann zur Paketierstation. Dort werden
über ein täglich aktualisiertes Computer-
programm für jeden Austrägerbezirk die
Zeitungen gezählt, gestapelt, mit Pack-
zettel versehen und verpackt.
Schließlich transportieren Förderbän-
der die Zeitungsbündel hinaus zu den
Fahrzeugen des Heidenheimer Presse-
hauses. Zwischen 1 und 2 Uhr starten die
Lieferwagen, um an weit über 200 Sta-
tionen die Zeitungsbündel für die Aus-
trägerinnen und Austräger abzulegen.
Das Ziel ist: Jeder Leser soll beim Früh-
stück sein druckfrisches Zeitungsexem-
plar auf dem Tisch haben.

DDaass  PPaappiieerr  ddeerr  ZZeeiittuunngg

Das Papier für den Zeitungsdruck be-
steht heute bis zu 100 Prozent aus Altpa-
pier.  Ein ständiger Kreislauf also. Die
bis zu 1,4 Tonnen schweren Papierrol-
len werden mit Lastzügen aus den Pa-
pierfabriken im Druckzentrum angelie-
fert. Etwa 2000 Tonnen  Papier
werden für die Heidenheimer Tageszei-
tungen im Jahr benötigt. Das sind mehr
als 100000 Kilometer Papier. Damit 
könnte man die Erde am Äquator etwa
2,5mal umwickeln. Jahr für Jahr. Rund
2000 Tonnen Zeitungsdruckpapier lie-
gen in den beiden Papierlagern des
Druckzentrums, genug, um drei
Wochen  lang Zeitungen zu drucken.

Insgesamt 14 000 Liter fassen die beiden
Tanks für die Druckerschwärze, die di-
rekt von Tanklastzügen aus befüllt wer-
den. Die Buntfarben, die in viel geringe-
rer Menge gebraucht werden, stehen in
Kästen bereit, die wie Schubladen bei Be-
darf in die Druckmaschine geschoben
werden können.

DDiiee  DDrruucckkmmaasscchhiinnee  

Sie ist  ein Gigant, die „Zeitungsrollen-
Offset-Druckmaschine”. 420 Tonnen
bringt sie auf die Waage, ist so hoch wie
ein dreistöckiges Haus und über 60
Meter lang.
Ihre 26 Druckwerke lassen sich in vier
unabhängig voneinander arbeitende Be-
reiche teilen, die jeweils Zeitungen bis zu
64 Seiten Umfang drucken können. 

Bis zu 35 000mal in der Stunde können
sich die Druckzylinder der Rotations-
maschine drehen. Jede Umdrehung
druckt eine Zeitungsseite. In etwa einer
Stunde sind also alle Exemplare der
HEIDENHEIMER ZEITUNG und der Hei-
denheimer Neue Presse  gedruckt. 

Früher musste die ganze Rotationsma-
schine gestoppt werden, wenn eine Pa-
pierrolle zu Ende war, heute läuft sie auf
vollen Touren weiter.  Vollautomatisch,
über einen Computer gesteuert, wird die
neue Papierbahn an die alte Rolle ange-
klebt.
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MÜSSEN
ANZEIGEN SEIN?
AAnnzzeeiiggeennwweerrbbuunngg  in der Tageszeitung
kann man unter vielen Aspekten be-
trachten. Wir wollen auf dieser Seite drei
davon untersuchen:

• Anzeigen vermitteln dem Leser 
wichtige  Informationen

• Anzeigen sind für einen Zeitungs-
verlag eine wichtige Einnahmequelle 

• Manipulation durch Anzeigen 

AAnnzzeeiiggeenn  ssiinndd  IInnffoorrmmaattiioonn  ffüürr  vviieellee
Zeitungsanzeigen bieten wichtige Infor-
mationen für viele Menschen, Informa-
tionen, die wir uns sonst oft nur schwer
beschaffen könnten. Einige Beispiele:

• Wer ein Auto kaufen oder verkaufen
will, kann über den „Automarkt“ sei-
ner Tageszeitung erste Kontakte 
knüpfen.

• Welche Filme in den Kinos zu sehen 
sind, welche Theaterstücke gespielt 

und welche  Konzerte veranstaltet 
werden – Anzeigen in der Tages-
zeitung informieren uns. 

Neue Geschäfte stellen sich vor, neue
Waren werden angeboten, besonders 
günstige Kaufgelegenheiten vorgestellt.

Der Anzeigenteil einer Tageszeitung will
als Teil eines riesigen Marktes über An-
gebot und Nachfrage informieren.

VERKÄUFE

VERSCHIEDENES

Kühlvitrine zu verkaufen
LxB: 1,50 x 0,50 m, VB 250 €.

Tel. 0 15 20 / 9 91 23 98
161881

161840
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I h r  M e d i e n p a r t n e r  v o r  O r t

im Pressehaus
Olgastr.15 · 89518 Heidenheim
Vorverkauf 07321.347-139
www.ticketshop.hz-online.de

Samstag,10.Oktober 2009

Konzerthaus Heidenheim 

20 Uhr,ab 19,00 €

161676

161899

Heidenheimer Straße 10
89542 Herbrechtingen-Bolheim
Tel. 07324/2154 · Fax 4 2105

www.jooss-kuechen.com

Einbauküchen vom Fachmann• Bis zu 60 % Rabatt auf
neu geplante Küchen!
(z.B. Alno. Nobilia)

• kostenlose Angebote
und 3D-Planung!

• Musterküchen im 
Preis stark reduziert!

162120

950160

Fenster Henle – Fenster Henle

Fenster + Haustüren
Peter Henle

89542 Herb.-Bolheim, Steigstr. 2, 07324/919293

Top-günstig

161912

716269

KARTENLEGEN
Sorgen – Probleme – Ich helfe Ihnen gerne!

Tel. (01 72) 7 32 30 94
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Für Anzeigen muss bezahlt werden,
deshalb kann der Auftraggeber darin das
mitteilen, was er für richtig und wichtig
hält. Sein Ziel ist es, mehr Käufer oder  In-
teressenten für seine Waren oder Dienst-
leistungen zu gewinnen.

AAnnzzeeiiggeenn  aallss  wwiicchhttiiggee  EEiinnnnaahhmmeeqquueellllee
Für einen Zeitungsverlag sind die Ein-
nahmen aus dem Verkauf von Anzeigen
eine der wichtigste Einnahmequellen
überhaupt.
Tageszeitungen, wie wir sie kennenge-
lernt haben, lassen sich nur über einen
umfangreichen Anzeigenteil finanzie-
ren, es sei denn, die Leser wären mit we-
niger Information und weniger Service
zufrieden oder akzeptierten einen etwa
dreimal so hohen Preis für eine Zeitung
ohne Anzeigen.

MMaanniippuulliieerreenn  dduurrcchh  AAnnzzeeiiggeenn??
Ob der Leser durch Anzeigen manipu-
liert wird, ist eine vieldiskutierte Frage,
um deren Beantwortung wir uns nicht
drücken wollen; denn „Manipulation”
(die unrechtmäßige Beeinflussung ande-
rer) ist einer der schwerwiegendsten
Vorwürfe, die man gegenüber Medien
(ganz gleich, ob Presse, Rundfunk oder
Fernsehen) erheben kann. Über eines
müssen wir uns deshalb im Klaren sein:
Jede Anzeige, aber auch jedes Bild und
jeder Text, der an uns weitergegeben
wird, versucht unser Denken, Fühlen
und Wollen zu beeinflussen – uns zu
„manipulieren”. Das gilt für die redak-
tionellen Beiträge ebenso wie für die be-
zahlten Anzeigen.
Immer bleiben wir deshalb aufgerufen,
kritisch zu prüfen, zu hinterfragen und
zu vergleichen.
Was zulässig ist und was nicht, ist durch
Gesetze geregelt. Eines  der  wichtigsten
für die Werbung überhaupt ist das „Ge-
setz gegen den unlauteren Wettbewerb”.
Seine Bestimmungen gelten auch für die
Anzeigenwerbung. In Streitfragen müs-
sen –  wie das in einem Rechtsstaat üb-
lich ist – notfalls die Gerichte entschei-
den.

Zwei Beispiele sollen zulässige und un-
zulässige Aussagen verdeutlichen. „Wir
sind das größte Möbelhaus Europas”
kann nur behaupten, wer dafür auch den
Nachweis erbringen kann. „Groß und
gut” – diese Behauptung hingegen kann
fast jedes Möbelhaus für sich in An-
spruch nehmen, denn „groß”  und „gut”
sind nicht eindeutig definiert. Unzuläs-
sig ist auch „vergleichende Werbung”.
Keine Zeitung wird eine Anzeige veröf-
fentlichen, in der es heißt: „Bei der Tank-
stelle XY kostet 1 Liter Diesel 1,10 €, bei
uns nur 1,05 €”. Zulässig ist jedoch die
Aussage: „Sie suchen lange, bis Sie Ver-
gleichbares finden: Bei uns 1 Liter Diesel
1,05 €.”

Der Leser muss diese Aussagen selbst
genau  prüfen, und  natürlich ist dabei
auch zu beachten, daß Anzeigen mit Bil-
dern, groß gedruckten Preisen und in
Farbe uns geradezu ins Auge springen,
unsere Wahrnehmung und Kaufent-
scheidung häufig beeinflussen.

ANZEIGEN
MÜSSEN SEIN!

?? FÜR NOTIZEN

Auszubildende/r zur/zum 
Zahnmedizinischen

Fachhelfer/in
ab sofort nach Sontheim/Brenz

gesucht. Bewerbungs-Zuschr. unter
HZ159739 an den Verlag

Top Nebenverdienst
Freie Zeiteinteilung

Tel. 0 73 29 / 92 17 91
159793

STELLEN-
GESUCHE

Deutsche Frau (41)
sucht Arbeit. Bin flexibel,

zuverlässig; Auto vorhanden.
Tel. 0176/89230636

159261

Heilerziehungspflegerin
24 Jahre, sucht ab sofort Voll- oder
Teilzeitstelle, gerne auch in anderem
Berufszweig. Tel. 01 77 / 3 44 37 72

159667

159507

Selbst. Merchandiser o. geringf.
Beschäftigte m/w. mit Erf. für Re-
galservicetätigkeiten, Dispo und Um-
bau std.-weise in Elchingen und
Heidenheim für Bau- u. Verbraucher-
märkte gesucht. PR-GRUPPE Bew.
T.: 0 71 51/95 32 42 oder Fax: 95 32 44.

159722

Küchenhilfe/
Koch

zur Aushilfe gesucht

Sontheimer
Wirtshäusle
Tel.0 73 29 / 50 41

Landgasthof

Anzeigen 

sind Nachrichten, die jeden interessieren



DDaass ZZeeiittuunnggssddrruucckkppaappiieerr vvoonn hheeuuttee
wwiirrdd bbiiss zzuu 110000 PPrroozzeenntt aauuss AAllttppaappiieerr
hheerrggeesstteelllltt..

Alte Zeitungen und Illustrierte sind in
der Bundesrepublik Deutschland längst
zum wichtigsten Rohstoff für die Pro-
duktion von neuem Zeitungsdruck-
papier geworden. Seit vielen Jahren wer-
den auch Anzeigen, Artikel und Fotos
der Heidenheimer Tageszeitungen auf
einem Zeitungspapier gedruckt, das bis
zu 100 Prozent aus Altpapier besteht.
Der Einsatz modernster Technik in der
Papierherstellung – federführend seit
1955 von Voith-Ingenieuren entwickelt
– macht heute sogar die Produktion von
Zeitungspapier vollständig aus Altpapier
möglich. Deshalb gehören Zeitungen,
Prospekte und Illustrierte auf keinen Fall
in den Mülleimer, sondern ins Wertstoff-
zentrum oder in die Altpapiersammlung.

1993 wurden in der Bundesrepublik
Deutschland 15,6 Millionen Tonnen Pa-
pier und Karton verbraucht, wovon 8,4
Millionen Tonnen wieder eingesammelt
wurden, das sind mehr als 50 Prozent.
Und was geschah mit dem anderen Pa-
pier und dem Karton? 

Entweder
• wurden sie längerfristig benutzt 

(Bücher, Briefpapier, Schachteln . . .)
• landeten sie als Klopapier in der Klär-

anlage oder
• sie wurden verbrannt oder auf die 

Deponie gebracht.

Das Papier der Heidenheimer Tages-
zeitungen kann zu 100 Prozent wieder-
verwertet werden. Dafür ist es allerdings
notwendig, dass das Altpapier vom Ver-
braucher richtig sortiert wird: weißes Pa-
pier (dazu gehören auch Zeitungen und
Illustrierte) getrennt von braunem Kar-
ton. In seinen Wertstoffzentren hat der
Landkreis Heidenheim extra Container
bereitgestellt.
Aber wie sieht die Wirklichkeit aus?

Bei den Altpapiersammlungen, die in
allen Gemeinden unseres Landkreises
von Schulen, Vereinen und anderen Or-
ganisationen fast jeden Monat durchge-
führt werden, kommen Altpapier und 

Karton bunt gemischt auf die Lkw und
anschließend in die Sammelcontainer.
Dieses „vermischte“ Altpapier muss
dann von Hand aussortiert werden, eine
aufwendige Arbeit, die überflüssig wäre,
wenn der Verbraucher Papier und Kar-
ton sauber trennen würde. 

Am besten ist es, Zeitungen, Zeitschrif-
ten und Kartons für sich zu bündeln. Auf
keinen Fall soll man Pappkarton in klei-
ne Stücke zerreißen, denn dann ist ein
Aussortieren fast unmöglich.

Warum muss Altpapier nach Sorten ge-
trennt erfasst werden, wenn daraus wie-
der neues Zeitungsdruckpapier herge-
stellt werden soll? Der Grund ist
einleuchtend: Die braunen Papierfasern
vom Karton kann man beim Recycling
nicht in weiße Fasern verwandeln. Nur
das getrennte Sammeln von Papier und
Karton ermöglicht die optimale Wieder-
verwertung. Und so geht´s:

AAllttppaappiieerr

weißes Altpapier              braunes Altpapier

Papierfabrik                         Kartonagenfabrik

neues weißes                           neuer brauner   
Papier                                           Karton

Das Sammeln von Altpapier ist ökolo-
gisch sinnvoll, weil es der Papierind-
ustrie einen wichtigen Rohstoff liefert.
Altpapiersammeln zahlt sich aber auch
für die Sammler in Euro und Cent aus;
denn den Schulen und Vereinen, die im
Auftrag des Kreisabfallwirtschaftsamtes
im Landkreis Heidenheim Altpapier
sammeln, garantiert der Landkreis pro
Tonne Altpapier eine Vergütung zwi-
schen 30 und 32 Euro (Stand: November
2009). Über 11 410 Tonnen wurden
2008 im gesamten Kreis Heidenheim ge-
sammelt und der Wiederverwertung zu-
geführt.

Was passiert mit dem Altpapier, damit
daraus neues Zeitungsdruckpapier wer-
den kann?
Nach dem Einsammeln wird das „ver-
mischte Altpapier“ zu den Sortieranla-
gen gebracht. Von dort aus kommt das
weiße, zu Ballen gepresste Altpapier  in
die riesigen Altpapierlager der Papierfa-
briken. 
Ende der 90er Jahre des vorigen Jahr-
hunderts waren die Haindl´schen Pa-
pier-fabriken unangefochten der  größte
deutsche Papierherstellter. Das Unter-
nehmen war eines der Augsburger Tra-
ditionsunternehmen schlechthin. Ge-
gründet im Königreich Bayern,
durchschiffte es die Schwierigkeiten des
Ersten Weltkriegs, der Inflation und der
Nazidiktatur, kam wieder auf die Füße in
der Bundesre-publik, musste aber ange-
sichts der Globalisierung die Segel strei-
chen. Kurz nach dem 150. Jubiläum
wurde die Firma von 32 Nachfahren des
Firmengründers für etwa 3,6 Milliarden
Mark im Jahr 2001 an die finnische
Firma UPM verkauft. Und das, obwohl
nur ein paar Monate zuvor die modern-
ste Papier-maschine der Welt für etwa
425 Mio. Euro in Betrieb gegangen war.
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UNSER ZEITUNGSPAPIER 
IST EIN WICHTIGER ...
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Die Aufbereitung des Altpapiers voll-
zieht sich in mehreren Arbeitsschritten,
die hier nur sehr vereinfacht beschrie-
ben werden können. Zuerst löst man in
großen Trommeln das Altpapier mit viel
Wasser auf. Dabei wird das meiste Was-
ser in einem Kreislaufsystem immer wie-
der verwendet. Man gibt umweltscho-
nende Hilfsmittel wie Seife, Wasserglas,
Kalium- oder Natriumsilikat und Natron-
lauge zu, zur Ablösung der Druckfarben
von den Papierfasern. In mehreren
Arbeitsgängen werden feste Verunreini-
gungen und die Heftklammern der Illus-
trierten aus dem Faserstoff ausgeschleu-
dert.

Das eigentliche Herzstück der Altpapier-
aufbereitung ist die De-Inking-Anlage
(engl. ink = Tinte). Hier wird die Druck-
farbe herausgeholt. In die Altpapier-
brühe wird kräftig Luft eingeblasen. An
den Luftblasen lagern sich dann
Druckerschwärze, Druckfarben und un-
brauchbare Faser- und Füllstoffe an und
schwimmen als Schaum an die Ober-
fläche. Dieses Verfahren nennt man
Flottieren. Der Schaum läuft ab, und der
fertige Papierstoff wird zur Papierma-
schine gepumpt.
Der Stoffauflauf – so nennen die Fach-
leute die so entstandene Papierbrühe,
die nun in der Papiermaschine zwischen

die Siebe zur Blattbildung gespritzt wird
– besteht aus einem Gemisch von 99
Prozent Wasser und einem Prozent Fa-
serstoff. Bis daraus Zeitungsdruckpapier
geworden ist, dauert es ganze 12 Sekun-
den. Auf einer 8,50 Meter breiten Rolle
am Papiermaschinenende wird das Pa-
pier dann aufgewickelt.

In weiteren Arbeitsgängen wird das ferti-
ge Papier mit anderen Maschinen auf die
vom Kunden gewünschte Breite ge-
schnitten und verpackt. Der Kreislauf
hat sich geschlossen: Aus alten Tageszei-
tungen ist neues Zeitungsdruckpapier
geworden.

... ROHSTOFF
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Das Medienunternehmen Heiden-
heimer Pressehaus gehört mit seinen
Produkten HEIDENHEIMER ZEITUNG,
HEIDENHEIMER NEUE PRESSE,
„Brenztal-Bote“, Neue Woche und „da-
heim“ zu den leistungsstarken mittel-
ständischen Betrieben unseres Land-
kreises. Über 120 festangestellte Mitar-
beiter sind heute im Pressehaus beschäf-
tigt. Hinzu kommen mehrere hundert
freie Mitarbeiter und die über 500
Zeitungsausträgerinnen und -austräger.
Herzstück des Unternehmens ist das
Heidenheimer Pressehaus an der Ecke
Olga-/Marienstraße.
Eine Heidenheimer Tageszeitung kostet
momentan pro Exemplar 1,10 €. Rund
35 000 Stück werden an sieben Tagen in
der Woche verkauft. Doch der Erlös aus
dem Zeitungsverkauf deckt nur zum Teil
die sehr hohen Kosten, die heute mit der
Zeitungsherstellung verbunden sind.
Eine weitere wichtige Einnahmequelle
des Pressehauses ist der Anzeigenver-
kauf. Eine Zeitung ganz ohne Anzeigen
müsste heute pro Exemplar fast 5 € ko-
sten. Wer könnte sich dann noch das Zei-
tunglesen leisten? Es wäre dann nur
noch das Privileg einiger wohlhabender
Bürger.

GGeesscchhääffttsslleeiittuunngg
Die Geschäftsleitung des Heidenheimer
Pressehauses hat ihre Büros im zweiten
Stock. An ihrer Spitze steht der Verleger
Hans-Jörg Wilhelm.

Alle wichtigen Entscheidungen werden
hier oder in der Gesellschafterversamm-
lung getroffen. Der  Verleger vertritt das
Unternehmen in allen wichtigen Angele-
genheiten nach außen.

RReeddaakkttiioonneenn
Im ersten Stock des Pressehauses befin-
den sich die Redaktionen der drei Tages-
zeitungen des Verlages. Eine Etage höher
hat die Redaktion des Anzeigenblattes
Neue Woche ihr Büro.

Rund 25 festangestellte Redakteure be-
schäftigt das Pressehaus. Verantwortlich
für die Redaktionen von HEIDENHEIMER
ZEITUNG und HEIDENHEIMER NEUE
PRESSE sind die Redaktionsleiter. In
der täglichen Redaktionskonferenz ko-

ordinieren sie die Aufgaben der einzel-
nen Redakteure, die für den Lokalteil
verantwortlich sind. Weit über hundert
Mitarbeiter in allen Kreisgemeinden lie-
fern hier ihre Berichte ab über Sport,
Vereinsleben, Kultur und Politik.

Modernste Datenverarbeitungs- und
Kommunikationstechnik sorgt dafür,
daß die Leser schon am nächsten Tag er-
fahren, was sich in Stadt und Kreis ereig-
net hat. Dafür sind Investitionen und
Ausgaben in Millionenhöhe notwendig.

BBuucchhhhaallttuunngg
Eine Fülle von Aufgaben hat die Buch-
haltung zu bewältigen. Alle Geschäfts-
vorgänge, also alle Einnahmen und Aus-
gaben, werden hier erfaßt, überprüft,
verbucht und schließlich abgelegt.
Woche für Woche sind das oft mehrere
tausend Vorgänge, die sich nur mit Hilfe
modernster EDV-Systeme bewältigen
lassen.
Nur einige wichtige Tätigkeiten seien
hier angesprochen: Anzeigenrech-
nungen müssen geschrieben, ver-
schickt, deren Bezahlung verbucht und
manchmal auch angemahnt werden.
Hier werden die Löhne und Gehälter der
Mitarbeiter berechnet, die Vergütungen
für die Austräger und die Honorare für
die freien Mitarbeiter ermittelt und zur
Auszahlung angewiesen.

Die Buchhaltung ist außerdem für die
Verwaltung der Abonnements, für Neu-
zugänge und Abbestellungen zuständig.
Sie erstellt die Grundlagen für die Kalku-
lation, die für das Finanzamt notwendige
Steuerbearbeitung und fertigt die Mo-
nats- und Jahresabschlüsse, die der Ge-
schäftsleitung ein genaues Bild von der
Entwicklung des Unternehmens geben.
Nach außen tritt diese Abteilung über-
haupt nicht in Erscheinung. Dennoch ist
sie ein unverzichtbares Rädchen; ohne
sie würde das Gesamtwerk Pressehaus
nicht funktionieren.

AAnnzzeeiiggeennaabbtteeiilluunngg
Jede dritte Seite der Heidenheimer Ta-
geszeitungen ist eine Anzeigenseite. Wie
wichtig die Anzeigen für das Gesamtun-
ternehmen Pressehaus sind, zeigt sich al-
lein schon darin, dass die von Eberhardt

Looser geleitete Abteilung rund die Hälf-
te und der  Zeitungsverkauf selbst die an-
dere Hälfte zu den Gesamteinnahmen
beisteuert.

Sieben Anzeigenberater stehen den
Kunden in der Anzeigenabteilung des
Pressehauses mit Rat und Tat zur Seite.
Zu ihren Aufgaben gehört nicht nur der
Anzeigenverkauf, sondern auch die gra-
fische Gestaltung des Anzeigenteiles.

Genau 3360 Anzeigenmillimeter um-
faßt eine Zeitungsseite. Eine ganze
Anzeigenseite in den beiden Heidenhei-
mer Tageszeitungen kostet heute etwa
6 135 €. Farbige Anzeigen sind etwa 25
Prozent teurer, finden dafür aber auch
um über 60 Prozent mehr Beachtung bei
den Lesern. Und die sehen in den Anzei-
gen ihrer Tageszeitung eine wichtige In-
formationsquelle. So bezeichneten 35
Prozent der Deutschen die Tageszeitung
als wichtigste Informationsquelle vor
Kaufentscheidungen, während nur sie-
ben Prozent der Rundfunk- und 13 Pro-
zent der Fernsehwerbung den Vorzug
gaben.

VVeerrttiieebb
Helga Landsiedel – federführend für die
Größte Abteilung im Pressehaus – ist
dafr zuständig, daß die Zeitungen pünkt-
lich jeden Morgen bis spätestens 6.30
Uhr beim Leser sind.
Sechs verlagseigene Lieferwagen brin-
gen Nacht für Nacht ca. 30 000 Exem-
plare der Tageszeitungen und am Don-
nerstag zusätzlich noch mehr als 70 000
Anzeigenblätter der Neuen Woche zu
den  Austrägern im Landkreis Heiden-
heim. Zwischen 10 und 18 Tonnen wie-
gen die Zeitungen, die Tag für Tag an
rund 300 Tagen im Jahr verteilt werden.
598 Gramm brachte die bisher schwer-
ste Heidenheimer Tageszeitung auf die
Waage.

AAbboosseerrvviiccee
Die Müllers sind zwei Wochen im Urlaub
auf Barbados und haben ihre Zeitung ab-
bestellt, die Maiers lassen sich ihre Hei-
matzeitung nach Südtirol in den Urlaub
nachschicken, und die Schneiders rekla-
mieren, „daß heute morgen keine Zei-
tung im Briefkasten war“, für die Mitar-

DAS PRESSEHAUS ALS
WIRTSCHAFTSUNTERNEHMEN
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beiterinnen und Mitarbeiter des Service
Centers Rotine, so etwas wird schnell
und zuverlässig  erledigt.

PPrreesssseerreeiisseenn
Mit der Zeitung zu verreisen, das hat in
Heidenheim Tradition. Vor über 40 Jah-
ren schon veranstaltete zum Beispiel die
HEIDENHEIMER ZEITUNG ihre belieb-
ten Leserreisen. Längst hat sich aus die-
sen bescheidenen Anfängen das „Reise-
büro im Pressehaus“ entwickelt, „bei
dem jeder alles buchen kann, was ange-
boten wird“. Denn das Reisebüro im
Pressehaus ist ein Allround-Reisebüro,
das seine Dienste allen Bürgern anbietet.
Über Online-Verbindung haben die Mit-
arbeiterinnen den direkten Zugriff zum
Buchungszentrum, an  das alle wichtigen
Reiseveranstalter angeschlossen sind.
Beratung, Buchung, Service und Infor-
mation sind selbstverständlich. Egal, ob
es um die Abschlußfahrt einer Schulklas-
se nach Paris, den Kegelclub-Ausflug
nach Venedig oder die Hochzeitsreise
nach Jamaika geht, beim Reisebüro im
Pressehaus ist man immer an der richti-

gen Adresse. Je individueller die Wün-
sche, desto größer die Herausforderung
für die Mitarbeiter. 

Wer Besonderes bieten will, der muß
sich auch besonders engagieren: So or-
ganisierte das Reisebüro im Pressehaus
vor einigen Monaten für ein Liebespaar
nicht nur den Urlaub auf einer Karibik-
insel, sondern auch gleich die standes-
amtliche Trauung dort. Nur: „ja“ sagen
mußten die beiden selbst.

ZZaahhlleenn,,  DDaatteenn,,  FFaakktteenn
1200 Kilometer – das ist auf der Auto-
bahn einmal Hamburg-München und
halb wieder zurücklegen die sechs ver-
lagseigenen Lieferwagen zusammen
Nacht für Nacht zurück, wenn sie zwi-
schen 1 und 5 Uhr über 30 000 Zeitungs-
exemplare zu den Austrägern bringen. 

Rund 10 Millionen Exemplare der
HEIDENHEIMER ZEITUNG  und der
HEIDENHEIMER NEUEN PRESSE
werden im Jahr gedruckt, verteilt, gele-
sen und schließlich zu Altpapier. Hinzu

kommen die über drei Millionen kosten-
losen Anzeigenblätter der Neuen Woche
und viele, viele Millionen Beilagen. Zu
schade, um nur einmal genutzt zu wer-
den! Deshalb hat der Recycling-Gedan-
ke bei den Zeitungsmachern schon vor
Jahrzehnten Einzug gehalten. Heute
wird das Zeitungsdruckpapier für die
Heidenheimer Tageszeitungen bis zu 90
Prozent aus Altpapier hergestellt.

Zweieinhalbmal um die Erde – aber am
Äquator – würde die Papierbahn rei-
chen, wenn man alle Heidenheimer Ta-
gesszeitungen auseinandergefaltet an-
einanderlegen würde. Nein – die Buch-
staben haben wir nicht gezählt!

Der Schrittzähler taktet unerbittlich mit:
14 390 Schritte benötigt die Zeitungs-
austrägerin Helga Braunmiller, bis sie
die Briefkästen in ihrem Zustellbezirk in
Heuchlingen mit den 230 Zeitungs-
exemplaren versorgt hat, das sind rund
zehn Kilometer. Sechsmal in der Woche,
rund 300mal im Jahr: macht insgesamt
wieviel ?
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Wie bei den meisten Berufen, gibt es
auch bei den Zeitungsmachern jede
Menge Fachbegriffe und besondere Be-
zeichnungen. So ist eine „Ente” keines-
wegs ein Wasservogel, sondern eine
Falschmeldung, die über die  Zeitung ver-
breitet wurde. Und der „Aufmacher” hat
ganz und gar nichts mit einem Fla-
schenöffner oder einem Türöffner zu
tun, er ist der wichtigste Artikel auf einer
Zeitungsseite.

Auf diesen beiden Seiten haben wir für
Euch wichtige Begriffe aus dem Tages-
zeitungsbereich  zusammengestellt, da-
mit Ihr Euch kurz und schnell informie-
ren könnt.

AAnnddrruucckk  – Anlauf der Druckmaschine;
die ersten Zeitungsexemplare, die aus
der Maschine kommen

AAuuffmmaacchheerr  – Blickfang, der wichtigste
Artikel auf einer Zeitungsseite

BBlleeiissaattzz  – Erfinder der beweglichen Let-
tern war Johannes Gutenberg (1440). 
Foto- und Lichtsatz lösten den Bleisatz
ab. heute arbeitet man digital.

CCiicceerroo  – typografische Maßeinheit:
1 Cicero = 12 Punkte = 4,5 mm (heute

fast ausschließlich vom Millimeter-
system abgelöst)

CCooppyyrriigghhtt  – Abdruckrecht, Reproduk-
tions-, Verlags- und Urheberrecht

DDeeaaddlliinnee – der Zeitpunkt, nach dem
keinerlei Änderungen für  die nächste
Ausgabe mehr möglich sind

EEiinnssttiieegg  – der wohlüberlegte Anfang
einer Reportage oder eines Berichtes

EEnnddlloossddrruucckk  – Rollenrotationsdruck im
Hoch- und Offsetdruck zur Herstellung
von Formularen/Zeitungen auf Papier
von der Rolle (Gegensatz: Druck auf
Bogen)

KKoommmmeennttaarr  – er erläutert bestimmte Er-
eignisse und enthält Meinungsäußerun-
gen und ist immer eine persönliche Stel-
lungnahme des Verfassers

KKuurrssiivvsscchhrriifftt – nach rechts geneigte
Schrift

KKüürrzzeell  – Abkürzung des Berichterstatter-
oder  Redakteurnamens am Anfang oder
am Ende eines Artikels

LLaayyoouutt  – Entwurf, Skizze für die typogra-
phische Gestaltung, verbindliche Anord-
nung für die Platzierung von Texten und
Bildern zur Herstellung von Druck-
sachen

MMaannuusskkrriipptt  – Textvorlage zum Satz

A BIS

AAuuff  ddeenn  PPuunnkktt    ggeebbrraacchhtt

Journalisten haben’s mit dem Punkt.
Nicht nur mit dem am Ende eines Sat-
zes, sondern vor allem mit jener Maß-
einheit, die die Größe einer Schrift be-
zeichnet.
Ein Punkt entspricht 0,376 Milli-
meter. Eine Schrift in dieser Größe
könnte man nicht lesen.
Die normale Zeitungschrift ist 8,5
Punkt groß. Der Redakteur nennt sie
auch seine Brotschrift, weil er sie für
seine Artikel so notwendig braucht
wie wir alle „unser täglich Brot“.
Zwischen 8,5 und 10 Punkt groß ist die
Schrift  des Vorspanns.
Zwischen 10 und 18 Punkt groß sind
Schriften, aus denen Dachzeilen ge-
setzt werden. Untertitel sind zwischen
12 und 14 Punkt groß.
Die Überschrift von Zwei- und Mehr-
spaltern wählt man aus der 24, 28, 32,
36, 48 Punkt. Boulevard-Zeitungen
greifen oft zu noch größeren Schriftty-
pen.
Erst in jüngster Zeit geht man dazu
über, die Schriftgröße in Millimeter
anzugeben.

EEnnttee  – Falschmeldung

HHeeaaddlliinnee  – Schlagzeile, Hauptüberschrift

FFllaatttteerrssaattzz  – nicht auf volle Spaltenbreite
„ausgeschlossener” (auslaufender)
links- oder rechtsbündig gesetzter Text

GGlloossssee  – eine Randbemerkung, ein Kom-
mentar in witziger, oft polemischer
Form. Größere Zeitungen, zum Beispiel
die „Süddeutsche” oder die „Stuttgar-
ter”, glossieren in ihrem Lokalteil täglich
ein Ereignis

GGoollddeenneerr  SScchhnniitttt – optisch gelungene
Aufteilung von bedruckter und unbe-
druckter Fläche, ausgewogene Papier-
formatgröße im Verhältnis 5:8, DIN-For-
mat 5:7

HHeerraauussggeebbeerr – ist, wer einen Text nicht
oder nicht vollständig verfasst hat und
für den Verleger – falls ein solcher einge-
schaltet ist – den zu druckenden Stoff
sammelt und ordnet. Er hat bis zur Fer-
tigstellung eines Druckwerks die geistige
Oberaufsicht

IImmpprreessssuumm  – Erscheinungsvermerke
des Verlages in Druckschriften

IInniittiiaallee  – größerer Anfangsbuchstabe,
teilweise verziert

IInnsseerreenntt  – Anzeigenkunde
Inserat = Anzeige

JJoouurrnnaalliisstt  – Sammelbegriff  für jeden,
der journalistisch arbeitet. Journalist ist
keine geschützte Berufsbezeichnung:
Jeder, der zum Zwecke der Veröffentli-
chung ein paar Zeilen schreibt – ob sein
Text gedruckt wird oder nicht – kann
sich „Journalist” nennen

KKoolluummnnee  – Text in Spaltenform

ZEITUNGSLEXIKON 
VON . . .
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Z

MMeeddiieenn  – Nachrichten- und Meinungs-
übermittler, zum Beispiel Zeitungen,
Zeitschriften, Bücher, Rundfunk, Fern-
sehen 

NNaacchhrriicchhtt  – Mitteilung über Personen,
Ereignisse und Tatsachen; sie be-
schränkt sich auf die Weitergabe von In-
formationen und enthält keine Wertun-
gen. Je nach Länge wird eine Nachricht
als Meldung (kurz, über eine Spalte lau-
fend) oder als Bericht (über mehrere
Spalten laufend) bezeichnet

OOffffsseettddrruucckk  – indirektes Flachdruckver-
fahren; die Druckfarbe wird von der Plat-
te über ein Gummituch aufs Papier über-
tragen

PPRR--SSttoorryy  – Zeitungsbeitrag im redaktio-
nellen Teil. Ein Beitrag, der für eine Per-
son oder Firma kostenlos wirbt (im Ge-
gensatz zur bezahlten Anzeige)

PPrroodduukkttiioonnssrreeddaakktteeuurr  – er schreibt
meist keine Beiträge, sondern ordnet die
Artikel auf den einzelnen Zeitungsseiten
an, kürzt Artikel, ändert Überschriften
und Bilder

PPsseeuuddoonnyymm  – Deckname

RReecchheerrcchhee  ((rreecchheerrcchhiieerreenn))  – Informa-
tionen für einen Bericht oder eine Repor-
tage zusammentragen

RReeddaakktteeuurr  ((rreeddiiggiieerreenn))  – er überarbeitet
Manuskripte, die andere (Reporter, freie
Mitarbeiter, Agenturen) ihm geliefert
haben; er macht sie druckfertig

RReeppoorrttaaggee  – tatsachenorientierter aber
persönlich gefärbter Erlebnisbericht. Es
können dabei Themen aus allen Berei-
chen behandelt werden. Der Reporter ist
entweder selbst Augenzeuge gewesen,
oder er verwendet Informationen von
Augenzeugen

RReeppoorrtteerr  – Berichterstatter (Sportrepor-
ter, Gerichtsreporter, Polizeireporter)
Reportage 

RReessssoorrtt  – Abteilung, Einzelredaktion in-
nerhalb der Gesamtredaktion einer Zei-
tung (z. B. Lokales, Wirtschaft, Kultur,
Sport)

RRoolllleennooffffsseett    – Offsetdruck; Papier  von
der Rolle wird fortlaufend bedruckt und
anschließend in Bogen geschnitten

RRoottaattiioonnssddrruucckk  – für Massendrucksa-
chen im Hoch-, Flach-, Tiefdruck; auch
zum Wechseln der Papierrolle kein Ma-
schinenstopp erforderlich

RRuubbrriikk  – ein unter immer der selben Be-
zeichnung regelmäßig erscheinendes
Verzeichnis der Zeitung (Beispiel: Ter-
minkalender, Wohin heute? Gottes-
dienste)

SSaauurree--GGuurrkkeenn--ZZeeiitt  – insbesondere die
Zeit der Sommerferien, wenn wenig los
ist. Die Redaktion muss sich dann mit
großem Aufwand auf die Suche nach
Stoff machen

SScchhllaaggzzeeiillee  – Headline, die größte Über-
schrift auf einer Zeitungsseite

SSppaallttee  – senkrechte Teilung einer
Zeitungsseite zur besseren Lesbarkeit

SSppiittzzeennmmeelldduunngg  – die erste (wichtigste)
Meldung auf einer Zeitungsseite

SStteehhssaattzz  – fertige Artikel, die aber aus
Platzgründen in der vorgesehenen Aus-
gabe nicht erscheinen konnten; sie wer-
den reserviert für später

SSttoorryy  – Geschichte, Beitrag, Reportage,
Artikel

UUmmbbrruucchh  – das Gestalten einer Zeitungs-
seite. Beide Heidenheimer Tageszeitun-
gen umbrechen am Bildschirm. Die ferti-
ge Zeitungsseite kann über Drucker aus
dem Computer abgerufen werden.

VVeerrlleeggeerr  – ist der Unternehmer, der die
Vervielfältigung und Verbreitung des
Druckwerks unter seinem Namen über-
nimmt; dabei ist es gleichgültig, ob er auf
eigene Rechnung oder in Kommission
tätig wird

VVoolloonnttäärr  – „Freiwilliger” – zweijährige
Ausbildungszeit, zum Beispiel in einer
Redaktion. Bewerbungsvoraussetzung
ist meist die Hochschulreife beziehungs-
weise ein abgeschlossenes Studium

VViieerrffaarrbbeennddrruucckk  – gebräuchlichstes
Verfahren, mehrfarbige Vorlagen im
Druck wiederzugeben

WWaasscchhzzeetttteell  – Information/Presse-
bericht, den eine Firma oder ein Veran-
stalter dem Journalisten an die Hand gibt

ZZeeiittuunnggssddrruucckkppaappiieerr  – holzhaltiges Pa-
pier von der Rolle, maschinenglatt, Ge-
wicht 40 bis 57 Gramm je Quadratmeter,
gut saugfähig



Vielleicht hat Euch das Projekt „Zeitung
in der Schule“ neugierig gemacht auf
den Journalismus – und vielleicht wollt
Ihr selber einmal mitmachen? Nichts
leichter als das, denn in Heidenheim gibt
es eine eigene Zeitung von Jugendlichen
für Jugendliche: NOISE.

NOISE gibt es gleich in mehreren For-
men: Einmal monatlich als Magazin, das
den Ausgaben der Heidenheimer Tages-
zeitungen Heidenheimer Zeitung. Hei-
denheimer Neue Presse und Brenztal
Bote beiliegt. Einmal die Woche gibt es
dazu die Seite NOISE weekly – immer am
Samstag in den Tageszeitungen. Und
ganz aktuell ist NOISE online im Netz, wo
es auch Blogs und Kommentare, Bilder-
galerien und Videos gibt.

NOISE ist noch sehr jung, hat aber eine
lange und erfolgreiche Geschichte:
Genau am 8. Februar 1990 nämlich star-
tete im Anzeigenblatt Neue Woche eine
Seite von Jugendlichen für Jugendliche.
Was anfangs noch unter dem Titel „Ge-
dacht, gesagt und hinterfragt“ erschien,
hieß später einfach „Jugendforum“.
Woche für Woche gab es eine, später oft
sogar zwei Seiten, die nicht nur für
Schüler und Jugendliche gedacht, son-
dern auch von ihnen geschrieben wur-
den. Schließlich gab es das Jugendforum
auch noch einmal in der Woche in den
Tageszeitungen. Über 1000 Folgen
kamen so zusammen.

Im Sommer 2009 kam dann die Idee auf,
dem Jugendforum neue Kleider zu
geben. Und zwar richtig neue. Ein eige-
nes Magazin sollte es werden, und das
Design sollte nichts mehr mit einer Ta-
geszeitung zu tun haben. Hilfe holte man
sich im Pressehaus an kompetenter Stel-
le: Studenten der Hochschule Augsburg
nahmen die Gestaltung unter ihre Fitti-
che und sorgen seither für die stets aller-
neusten Layout-Ideen. Und ein neuer
Name musste auch her. Die Wahl fiel auf 
NOISE, was man nicht nur Englisch ver-
stehen kann (dass Jugendliche nämlich
Laut geben), sondern auch gut schwä-
bisch: „Was gibt’s NOISE?“

Die Arbeit ist im Kern immer die gleiche 

geblieben, aber sie ist mit der Zeit gegan
gen. Fanden die Redaktionstreffen einst
schon allein darum statt, um Beiträge auf
Papier einzusammeln und Filme für ana-
loge Kameras zu verteilen, stieg das Ju-
gendforum später schnell auf Digicams
und E-Mail um. Die Redaktionstreffen
gibt es bis heute, doch wer einmal keine
Zeit hat, kann online mit dabei sein.

NOISE ist offen für fast jede Mitarbeit.
Ob spannende Reportagen oder Erleb-
nisberichte, ob Interviews oder clevere
Glossen, ob Kommentare im Blog... ei-
gentlich muss man nicht einmal mehr
ein großer Schreiber sein, um mitzuma-
chen: Einzelne Jugendliche tun sich ein-
fach mit Handyfilmen hervor oder lie-
fern ihre Raps als Datei zum Hören.

NOISE ist keine Schülerzeitung und
auch kein Spielzimmer: Wer mitmacht,
arbeitet bei einer echten Zeitung mit
einer Auflage von über 30 000 Exempla-
ren und einer Homepage, die hundert-
fach öfter geklickt wird als jeder private
Netzauftritt. Dafür will die Redaktion
schon Leistung sehen. Für NOISE ein
Konzert zu besuchen oder mit interes-
santen Leuten zu reden ist eine feine
Sache – seinen Beitrag dann auch pünkt-
lich abzuliefern ist nicht von Pappe.

Gleichzeitig bietet NOISE den ersten
Schritt in den Journalismus, und man
kann nicht nur eine Unmenge über Me-
dien lernen, sondern auch buchstäblich
den Anfang zu einer Karriere bei Zeitung
und Co. machen. Reihenweise haben
frühere Mitarbeiter später bei der Zei-
tung volontiert und so die Ausbildung
zum Redakteur hinter sich gebracht. An-
dere haben Journalismus studiert oder
sind heute bei Fernsehsendern. 

Also: Probiert doch mal was NOISE aus.

KKoonnttaakktt::

Redaktion:
Jens Eber, Tel. 07322.133-611,
jens.eber@noise-online.de
Christine Weinschenk, 
Tel. 07321.347-161, 
christine.weinschenk@noise-online.de

Internet:
Karin Fuchs, Tel. 07321.347-207,
karin.fuchs@noise-online.de
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